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werden. In iıhren Lehren und Rıtualen tinden sıch reich- och ıst Vermittlung möglıch
ıch Anklänge die Bantu-Kultur. In ihnen fühlt sıch der In der Vergangenheıt wurden alle Krıitiker, auch WEenNnn S$1eSchwarze besonders Hause, weıl dıe Kırchen aut seın
Denken und Gefühl eingehen. Heılungsgottesdienste aus kirchlichen Kreıisen kamen, VO der Regierung als

Kommunisten abgestempelt. Diese Taktık äßt sıch nachspıelen ıIn diesen Kirchen iıne große Rolle Das Prophe- dem massıven Wıderstand vieler christlicher DPersön-
tentum un die Prophetie haben 1m Kirchenverständnıiıs
eınen vollgültigen Platz Die Aussagen des Alten Testa- liıchkeiten un: Kırchen aber nıcht mehr aufrechterhalten.

Da(ß den tührenden Persönlichkeiten des ANCwerden bevorzugt, weıl S1e die Schwarzen eintach
mehr ansprechen. Zum Neuen Testament finden die In

auch Kommunisten ox1bt, I1St nıcht bezweıteln. och
MUu auch ZESART werden, da{ß dıe Führer des ANC ıIn derabhängıgen Kirchen viel wenıger Zugang. Und da Polyga- Vergangenheıt oft praktizıerende Chrısten oderoDPa-M1€ 1m Alten Testament erlaubt WAar, wırd S$1Ee auch heute
SLOren (3anz bewulfßt christliıch Orlentiertnıcht unbedingt als eın be]l angesehen. John Dube, Albert Luthuli, Robert Sobukwe, Anton Lam-

Gerade In den unabhängıgen Kirchen sıch der W ı- bede, Walter Rubusana, Zachäus Mahabane. Bei der Neu-
derstand BCEHCH rassısche Unterdrückung schon csehr trüh ordnung der südafrıkanıschen Gesellschaft können dıe
Im Jahre 850 brannte der „Prophet“ Umlajeni M1t seınen Kırchen nıcht ausgeschlossen werden, weiıl S1E den Wıder-
Anhängern beı Kıng Wılliams Town einıge Stationen N1e- stand die Apartheıd on Anfang an mıtgetragen ha-
der Einıge Jahrzehnte späater erhob sıch der „Prophet” ben. Allerdings einıge Kirchen mehr engaglert als
Fnoch M)1)ima, der AaUS der Gegend Queenstown andere. och tällt den Kırchen die Aufgabe 7, vermit-
ammte, BCHCNH die Regierung. Es kam 1 Maı LOZU telnd 7zwischen den Kassen zu wirken und tatkräftig be1
Massaker VON Bulhoek, beı dem 240 Menschen starben. der Neugestaltung der südafrıkanıschen Gesellschaft MI1t-
Der Jetzıge Wıderstand der schwarzen Bevölkerung mC- zuarbeıten. Eigentlich sınd NUur noch dıe Kırchen tähıg,
pCNH die Apartheıd wiırd maßgebliıch VOIN den unabhängı- dıe Schwarzen VO  —_ eiınem Rassenkrieg abzuhalten. Die
SCH Kırchen mıtgetragen. Es tehlt ıhnen allerdings rage 1St, W1E lange noch. Es kann sehr schnell der elt-
weıtgehend Geldmuitteln und al Urganısatıon. Man punkt kommen, auch die Kırchen nıcht mehr tähig
wırd aber in Zukunft MI1t den unabhängıgen Kırchen noch sınd, den Brand Zzu löschen. Es hängt also alles VO Fın-
stärker rechnen muüssen. Ihre Einflüsse In der südafrıkanı- lenken der Regjerung un VO  — der Taktık des ANC ab
schen Gesellschaft wachsen. Gerhard Knühl

„Uns ine Spiritualitat der Erneuerung
Fın Gespräch muiıt Bischof Kar/ ! Lehmann ber re achkonzilszeıt

Das Za@werte Vatikanum verstand sıch als e1in Konzıl der EY- ber Sıe haben sehr Intens1ıv der Verwirklichung
Die Voraussetzungen seiner Verwirklichung, dıe des Konzıls VOT allem als eıner der wichtigsten Theologen

Schwierigkeiten 01014} ınnen UuN. außen, mıl denen Kirche da- der (Gemehnnsamen Synode mıtgewirkt. Was 1St da Ihr Ge-
samteiındruck?heı kämbpfen hat, dıie noch unentdeckten Impulse, dıe VDOM

Konzıl ausgingen, UN: Grundprobleme der Glaubensverkün- Lehmann: Auft vielen Feldern 1St sehr viel mehr erreichtdigung, dıe das Konzıl noch nıcht sehen konnte, dıe sıch worden als die Ööffentliche Stiımmung iınnerhalb undheute aber dringender stellen, Gegenstand UNSIC- Kerhalb der Kırche äßt Es 1St ftür miıch erstaun-
res Gesprächs miıt dem Bischof von Maınz und stellvertreten- lıch, da{fß MIt den Schwierigkeiten, die nıcht ausbleibenden Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Professor
arl Lehmann. Die Fragen stellten Ulrich Ruh und Davıd konnten und die eigentlıch nach jedem Konzıil auttauch-

Seeber. Cen, nıcht on vornherein stärker gerechnet wurde. Das
hatte auf allen Seiten zu  a Folge, da{fß nıcht wirklich eine

HK Z Jahre Nachkonzilszeıt: Herr Bischof, S1e haben Spiritualität der Erneuerung, der Retorm entwickelt
S$1C in verschiedenen ÄITIT‚CI‘I] und Verantwortlichkeiten wurdeInterview  515  werden. In ihren Lehren und Ritualen finden sich reich-  Noch ist Vermittlung möglich  lich Anklänge an die Bantu-Kultur. In ihnen fühlt sich der  In der Vergangenheit wurden alle Kritiker, auch wenn sie  Schwarze besonders zu Hause, weil die Kirchen auf sein  Denken und Gefühl eingehen. Heilungsgottesdienste  aus kirchlichen Kreisen kamen, von der Regierung als  Kommunisten abgestempelt. Diese Taktik läßt sich nach  spielen in diesen Kirchen eine große Rolle. Das Prophe-  dem massiven Widerstand so vieler christlicher Persön-  tentum und die Prophetie haben im Kirchenverständnis  einen vollgültigen Platz. Die Aussagen des Alten Testa-  lichkeiten und Kirchen aber nicht mehr aufrechterhalten.  Daß es unter den führenden Persönlichkeiten des ANC  ments werden bevorzugt, weil sie die Schwarzen einfach  mehr ansprechen. Zum Neuen Testament finden die un-  auch Kommunisten gibt, ist nicht zu bezweifeln. Doch  muß auch gesagt werden, daß die Führer des ANC in der  abhängigen Kirchen viel weniger Zugang. Und da Polyga-  Vergangenheit oft praktizierende Christen oder sogar Pa-  mie im Alten Testament erlaubt war, wird sie auch heute  storen waren. Ganz bewußt christlich orientiert waren  nicht unbedingt als ein Übel angesehen.  John Dube, Albert Luthuli, Robert Sobukwe, Anton Lam-  Gerade in den unabhängigen Kirchen regte sich der Wi-  bede, Walter Rubusana, Zachäus Mahabane. Bei der Neu-  derstand gegen rassische Unterdrückung schon sehr früh.  ordnung der südafrikanischen Gesellschaft können die  Im Jahre 1850 brannte der „Prophet“ Umlajeni mit seinen  Kirchen nicht ausgeschlossen werden, weil sie den Wider-  Anhängern bei King Williams Town einige Stationen nie-  stand gegen die Apartheid von Anfang an mitgetragen ha-  der. Einige Jahrzehnte später erhob sich der „Prophet“  ben. Allerdings waren einige Kirchen mehr engagiert als  Enoch Mjijima, der aus der Gegend von Queenstown  andere., Noch fällt den Kirchen die Aufgabe zu, vermit-  stammte, gegen die Regierung. Es kam im Mai 1921 zum  telnd zwischen den Rassen zu wirken und tatkräftig bei  Massaker von Bulhoek, bei dem 240 Menschen starben.  der Neugestaltung der südafrikanischen Gesellschaft mit-  Der jetzige Widerstand der schwarzen Bevölkerung ge-  zuarbeiten. Eigentlich sind nur noch die Kirchen fähig,  gen die Apartheid wird maßgeblich von den unabhängi-  die Schwarzen von einem Rassenkrieg abzuhalten. Die  gen Kirchen mitgetragen. Es fehlt ihnen allerdings  Frage ist, wie lange noch. Es kann sehr schnell der Zeit-  weitgehend an Geldmitteln und an Organisation. Man  punkt kommen, wo auch die Kirchen nicht mehr fähig  wird aber in Zukunft mit den unabhängigen Kirchen noch  sind, den Brand zu löschen. Es hängt also alles vom Ein-  stärker rechnen müssen. Ihre Einflüsse in der südafrikani-  lenken der Regierung und von der Taktik des ANC ab.  schen Gesellschaft wachsen.  Gerhard Knühl  „Uns fehlt eine Spiritualität der Erneuerung”  Ein Gespräch mit Bischof Karl Lehmann über 20 Jahre Nachkonzilszeit  Das Zweite Vatikanum verstand sich als ein Konzil der Er-  HK: Aber Sie haben sehr intensiv an der Verwirklichung  neuerung. Die Voraussetzungen seiner Verwirklichung, die  des Konzils vor allem als einer der wichtigsten Theologen  Schwierigkeiten von innen und außen, mit denen Kirche da-  der Gemeinsamen Synode mitgewirkt. Was ist da Ihr Ge-  samteindruck?  bei zu kämpfen hat, die noch unentdeckten Impulse, die vom  Konzil ausgingen, und Grundprobleme der Glaubensverkün-  Lehmann: Auf vielen Feldern ist sehr viel mehr erreicht  digung, die das Konzil so noch nicht sehen konnte, die sich  worden als die öffentliche Stimmung innerhalb und au-  heute aber um so dringender stellen, waren Gegenstand unse-  ßerhalb der Kirche vermuten läßt. Es ist für mich erstaun-  res Gesprächs mit dem Bischof von Mainz und stellvertreten-  lich, daß mit den Schwierigkeiten, die nicht ausbleiben  den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Professor  Karl Lehmann. Die Fragen stellten Ulrich Ruh und David  konnten und die eigentlich nach jedem Konzil auftauch-  Seeber.  ten, nicht von vornherein stärker gerechnet wurde. Das  hatte auf allen Seiten zur Folge, daß nicht wirklich eine  HK: 20 Jahre Nachkonzilszeit: Herr Bischof, Sie haben  Spiritualität der Erneuerung, der Reform entwickelt  sie in verschiedenen Ämtern und Verantwortlichkeiten  wurde ...  miterlebt und mitgestaltet. Welches wäre in wenigen Sät-  zen Ihr Resümee?  „Die meisten Reformen sind aus einer  Lehmann: Während des Konzils war ich als Assistent von  Karl Rahner nur Zaungast im Hintergrund. Meine Erfah-  unverdrossenen Spiritualität  hervorgegangen“  rungsmöglichkeiten, auch die atmosphärischen, waren be-  grenzt. Das meiste habe ich nur über Papiere kennenge-  HK: Was verstehen Sie darunter, bzw. wie könnte eine  lernt, von innen her war mir das Konzil kaum vertraut ...  solche Spiritualität der Erneuerung die Kirche prägen?miterlebt und miıtgestaltet. Welches wAare in wenıgen SÄät-

hr Resümee”
„Die meisten Reformen siınd au  n einerLehmann: Während des Konzıils War ich als Assıstent ON

arl Rahner NUrTr Zaungast 1mM Hintergrund. Meıne Ertah- unverdrossenen Spiritualität
hervorgegangen“”rungsmöglıchkeıiten, auch die atmosphärischen, Waren be-

grenzt. Das melste habe ich Nur über Papıere kennenge- Was verstehen S1e darunter, b7zw WIE könnte 1ne
lernt, VO  _ innen her War mMır das Konzıl kaum solche Spirıtualität der Erneuerung dıe Kırche rägen”?
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Lehmann: Für ıne solche „Spirıtualıität der Erneuerung“ Wollen S1e damıt SCNH, die Rückschläge se]jen SOZU-

könnten nach meınem Dafürhalten z folgende Leıitge- aApCh eingebaut SCWESCNH, un I1a  - habe sıch darüber LUr

danken hılfreich seiın Eın Erstier: Natürlich x1bt in der nıcht rechtzeıtig Rechenschaft gegeben?
Kırche echte Struktur- un: auch Machtprobleme. Wer Je- Lehmann: Die Rückschläge ın der Tat eingebaut.doch 1U auf dıe Änderung VO Strukturen und Funktio0- Denken Sıe wıeder die Okumene. Es 1St gerade VOT Ort
NCN bedacht ISt; wırd In der Kırche auf die Dauer keıne sehr vıel erreicht worden. ber WEN wundert C daß
fruchtbringende Erneuerung erreichen können. Eın
zweıter: Allzuoft hat INa auch In der nachkonzılıaren Rückschläge o1ibt un da{fß WIr auch noch große Hınder-

nısse VOT uns haben Ich sehe das aber auch innerkiırchlich
eıt z. B NECUE Formen des Gottesdienstes un Verhal-
tenswelsen 1mM kırchlichen Leben einüben wollen, ındem > 3 be] der Miıtwiırkung VO Laıen innerhalb einer

Pfarrei oder auch ın den Dıözesen. Da 1St vieles relatıv
INa  - VOTL allem autf dıe Verläßlichkeit rechtlicher Anweı-
SUNSCH „VoN oben“ Reformen wurden darum rasch gewachsen. In anderen Bereichen verhält sıch

ähnlıich.oft 1LUFr oberflächlich ANSCHOMIMCN un nıcht tief
angeeıgnet. Spirituelle Hinführung un: überzeugende Ist nıcht alleın schon die Tatsache beachtlıch, da{fß
Argumentatıon haben nıcht selten gefehlt. Eın dritter: dıe Kirche des Fehlens, WI1e Sıe Sagten, einer 1im Kon-
Dıe Schwierigkeıt VO  —_ Reformen wurde weıthın nNntier- SCI15 gelebten Spiriıtualıtät der Erneuerung un der
schätzt, nıcht unähnlich den gesellschaftlichen Erneue- schwıerigen Außenbedingungen dieses nachkonziliaren
rungsbemühungen UNSSETEN eıt. Sıe sınd vıel mühselıger, Umbruchs überhaupt zusammengeblıeben und nıcht
verlangen zähe, aktıve Geduld, einen langen Atem un: ennenswerten Abspaltungen gekommen 1st?
brauchen viel innere Widerstandskraft gegenüber Schwie- Lehmann: Jedes, gerade jedes große Konzıl hat Ab-
rıgkeıten. Wahre Retorm MU: ımmer wıeder vermıiıtteln spaltungen geführt. Das fängt schon MI1t Nızäa A gehtund Ausgleich schaffen zwischen Geilst un nstıtu- mıt Chalzedon weıter un hört mıt dem Vatıkanum auft10n, Tradıtion un Aufbruch, Charısmen un amtlicher Da{iß gelungen 1St, die FEinheıt einıgermaßen bewah-
Verantwortung. Eın vierter: Erneuerungsbemühungen
solcher Art können Konflikte un Konftrontationen nıcht renN, 1STt sıcher das wichtigste. Darın sehe ich auch das Sanz

große Verdienst Pauls Von daher könnte ich MIr den-vermeıden, aber Christen sollte INla  e daran erkennen, WwW1e€e ken, da{fß diese eıt spater auch noch einmal ganz Ne  e g-
INa  — solche Auseinandersetzungen führt Entscheidend 1St würdiıgt wiırd.dafür auch die Kraft un der Mut, notwendige Korrektu-
Hc  — eigenen Weg vorzunehmen. Und schließlich eın Das Umdenken beginnt diesbezüglıch schon Jjetzt
üntter und etzter: Die großen Reformen der Kıirche sınd Lehmann: Ich denke, Sıe haben recht. ber auch dasZzume1lst 4U5S eiıner unverdrossenen, unbesiegbaren Spirıtua- zweıte, das S1e angedeutet haben, 1STt wichtig. Sehr vielelıtät hervorgegangen, dıe VO Wagnıs eıner nüchternen Fragestellungen wurden eintach VO außen aufgedrängt.Liebe ZUr Kırche wırd und dem Leiden der
Kırche nıcht ausweiıcht. Die Reformheıilıgen sınd dafür Schon alleın deswegen War eın verhältnismäßig ruhiger

Rezeptionsprozeß, WI1€e INa  — iıh sıch innerkirchlich ohl
Zeugen (z Franzıskus VO Assısı, Katharına VO Sıena,
Ignatıus VO Loyola). Nur lassen sıch auch die —

wünschte, nıcht möglıch. In den Jahren 3 968 bıs
9/3 hat iıne Entwicklung stattgefunden, die Sspäater ZWAarfruchtbaren Posıtionen, eınes blasıerten TIradıtiona- weıterwirkte, aber nıcht mehr in derselben Schärte. EsIısmus un eınes substanzlosen Progressismus, VOT allem x1bt demoskopische Untersuchungen, dıe zeıgen, da{fßauch eın obertlächliches Vermiutteln, ebenso verhindern beıim Nachlassen des Gottesdienstbesuches 1n jenenw1e€e Starrheıt un VWıllkür, Konformismus un Welt-

flucht Nur ine NEUC radıkale Miıtte AaUS den etzten Wur- Jahren sıch richtige Schübe abzeichnen, die sıch dann wI1e-
der beruhigen, bıs ın den Jahren nach 980 wıeder eınzeln des Glaubens tührt iın ıne gemeınsame Zukuntt. stärkerer Schub einsetzt. Für die Rezeption des Konzıls
WAar schon sehr schwıer1g, dafß sıch ELW 1968% nach el-Sıe Sagten vorhın, sel dennoch mehr erreicht WOI-

den als erwartet deutlich erkennbarer Rückschläge NECTLr Aufbruchphase VO 1965 bıs 196/ ıne deutliche
Wende abzeichnete.beı der Kırchenleitung WI1e€e 1m Kırchenvolk

Lehmann: Ich würde nıcht gCcnNn mehr als CrWartetl, aber „Wır geistig auf die Umbruchjahre
viel mehr als dıe Ööffenrtliche Stımmung meınt. Zwanzıg ZUuWeNnIg vorbereıtet"
Jahre sınd für gyroße Veränderungen Ja keıne sehr lange 968%® das Jahr der Studentenunruhen un VO  —_ AFelt. Ich denke die Sökumenische Umorientierung. vıtae”, aber die Wende SELZTiE ohl schonWenn ich gelegentlıch miıt Kollegen der Uniıversıtät früher eın un: vollzog sıch ıIn Etappen516  Interview  Lehmann: Für eine solche „Spiritualität der Erneuerung“  HK: Wollen Sie damit sagen, die Rückschläge seien sozu-  könnten nach meinem Dafürhalten etwa folgende Leitge-  sagen eingebaut gewesen, und man habe sich darüber nur  danken hilfreich sein. Ein erster: Natürlich gibt es in der  nicht rechtzeitig Rechenschaft gegeben?  Kirche echte Struktur- und auch Machtprobleme. Wer je-  Lehmann: Die Rückschläge waren in der Tat eingebaut.  doch nur auf die Änderung von Strukturen und Funktio-  Denken Sie wieder an die Ökumene. Es ist gerade vor Ort  nen bedacht ist, wird in der Kirche auf die Dauer keine  sehr viel erreicht worden. Aber wen wundert es, daß es  fruchtbringende Erneuerung erreichen können. - Ein  zweiter: Allzuoft hat man auch in der nachkonziliaren  Rückschläge gibt und daß wir auch noch große Hinder-  nisse vor uns haben. Ich sehe das aber auch innerkirchlich  Zeit z.B. neue Formen des Gottesdienstes und Verhal-  tensweisen im kirchlichen Leben einüben wollen, indem  so, etwa bei der Mitwirkung von Laien innerhalb einer  Pfarrei oder auch in den Diözesen. Da ist vieles relativ  man vor allem auf die Verläßlichkeit rechtlicher Anwei-  sungen „von oben“ vertraute. Reformen wurden darum  rasch gewachsen. In anderen Bereichen verhält es sich  ähnlich.  oft nur oberflächlich angenommen und nicht tief genug  angeeignet. Spirituelle Hinführung und überzeugende  HK: Ist nicht allein schon die Tatsache beachtlich, daß  Argumentation haben nicht selten gefehlt. — Ein dritter:  die Kirche trotz des Fehlens, wie Sie sagten, einer ım Kon-  Die Schwierigkeit von Reformen wurde weithin unter-  sens gelebten Spiritualität der Erneuerung und trotz der  schätzt, nicht unähnlich den gesellschaftlichen Erneue-  schwierigen Außenbedingungen dieses nachkonziliaren  rungsbemühungen unserer Zeit. Sie sind viel mühseliger,  Umbruchs überhaupt zusammengeblieben und es nicht zu  verlangen zähe, aktive Geduld, einen langen Atem und  nennenswerten Abspaltungen gekommen ist?  brauchen viel innere Widerstandskraft gegenüber Schwie-  Lehmann: Jedes, gerade jedes große Konzil hat zu Ab-  rigkeiten. Wahre Reform muß immer wieder vermitteln  spaltungen geführt. Das fängt schon mit Nizäa an, geht  und neuen Ausgleich schaffen zwischen Geist und Institu-  mit Chalzedon weiter und hört mit dem Vatikanum I auf.  tion, Tradition und Aufbruch, Charismen und amtlicher  Daß es gelungen ist, die Einheit einigermaßen zu bewah-  Verantwortung. — Ein vierter: Erneuerungsbemühungen  solcher Art können Konflikte und Konfrontationen nicht  ren, ist sicher das wichtigste. Darin sehe ich auch das ganz  große Verdienst Pauls VI. Von daher könnte ich mir den-  vermeiden, aber Christen sollte man daran erkennen, wie  ken, daß diese Zeit später auch noch einmal ganz neu ge-  man solche Auseinandersetzungen führt. Entscheidend ist  würdigt wird.  dafür auch die Kraft und der Mut, notwendige Korrektu-  ren am eigenen Weg vorzunehmen. — Und schließlich ein  HK: Das Umdenken beginnt diesbezüglich schon jetzt .. .  fünfter und letzter: Die großen Reformen der Kirche sind  Lehmann: Ich denke, Sie haben recht. Aber auch das  zumeist aus einer unverdrossenen, unbesiegbaren Spiritua-  zweite, das Sie angedeutet haben, ist wichtig. Sehr viele  lität hervorgegangen, die vom Wagnis einer nüchternen  Fragestellungen wurden einfach von außen aufgedrängt.  Liebe zur Kirche getragen wird und dem Leiden an der  Kirche nicht ausweicht. Die Reformheiligen sind dafür  Schon allein deswegen war ein verhältnismäßig ruhiger  Rezeptionsprozeß, wie man ihn sich innerkirchlich wohl  Zeugen (z. B. Franziskus von Assisi, Katharina von Siena,  Ignatius von Loyola). Nur so lassen sich auch die un-  wünschte, nicht möglich. In den Jahren etwa 1968 bis  1973 hat eine Entwicklung stattgefunden, die später zwar  fruchtbaren Positionen, z. B. eines blasierten Traditiona-  weiterwirkte, aber nicht mehr in derselben Schärfe. Es  lismus und eines substanzlosen Progressismus, vor allem  gibt demoskopische Untersuchungen, die zeigen, daß  auch ein oberflächliches Vermitteln, ebenso verhindern  z.B. beim Nachlassen des Gottesdienstbesuches in jenen  wie Starrheit und Willkür, Konformismus und Welt-  flucht. Nur eine neue radikale Mitte aus den letzten Wur-  Jahren sich richtige Schübe abzeichnen, die sich dann wie-  der beruhigen, bis in den Jahren nach 1980 wieder ein  zeln des Glaubens führt in eine gemeinsame Zukunft.  stärkerer Schub einsetzt. Für die Rezeption des Konzils  war es schon sehr schwierig, daß sich etwa 1968 nach ei-  HK: Sie sagten vorhin, es sei dennoch mehr erreicht wor-  den als erwartet: trotz deutlich erkennbarer Rückschläge  ner Aufbruchphase von 1965 bis 1967 eine so deutliche  Wende abzeichnete.  bei der Kirchenleitung wie im Kirchenvolk ...?  Lehmann: Ich würde nicht sagen: mehr als erwartet, aber  „Wir waren geistig auf die Umbruchjahre  viel mehr als die öffentliche Stimmung meint. Zwanzig  zuwenig vorbereitet”  Jahre sind für große Veränderungen ja keine sehr lange  HK: 1968 — das Jahr der Studentenunruhen und von „Hu-  Zeit. Ich denke z. B. an die ökumenische Umorientierung.  manae vitae“, aber die genannte Wende setzte wohl schon  Wenn ich gelegentlich mit Kollegen an der Universität  früher ein und vollzog sich in Etappen ...  sprach — mit Historikern und Sozialpsychologen —,  konnte ich feststellen, daß diese sehr viel skeptischer sind  Lehmann: Gewiß! Vieles, was wir heute beklagen und mit  im Blick auf die Möglichkeit, jahrhundertelange Ge-  dem Konzil in Zusammenhang bringen, war früher schon  wohnheiten, eingeschliffene Verhaltensweisen, Vorur-  da. Wir sehen es in unserer Diözese an der Entwicklung  teile grundlegend zu verändern. Sie rechnen für solche  des Priesternachwuchses. Die Einbruchstelle ist bereits  Prozesse eigentlich mit viel längeren Zeiträumen.  1960/61 und hat mit dem Konzil nichts zu tun. Dasselbesprach mI1t Hıstorikern un Sozlalpsychologen
konnte ich teststellen, da{fß diese sehr viel skeptischer sınd Lehmann: Gewiß! Viıeles, Was WIr heute beklagen un: mıt
1mM Blıck auf die Möglıchkeıt, Jahrhundertelange Ge- dem Konzıil In Zusammenhang bringen, WAar früher schon
wohnheiten, eingeschlıffene Verhaltensweıisen, Vorur- da Wır sehen In unserer Dıiözese der Entwicklung
teıle grundlegend verändern. Sıe rechnen für solche des Priesternachwuchses. Dıie Einbruchstelle 1St bereıts
Prozesse eigentlıch mıt viel längeren Zeıträumen. 960/61 un hat mıt dem Konzıil nıchts Iu  3 Dasselbe
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lıelße sıch 1n anderen Bereichen, ELIW. be] den Verbänden, sprach, WAar dies alles schon damals nıcht mehr. Der
nachweisen. Nachholbedart 1m Bliıck auf ZEWI1SSE innerkirchliche DPro-

bleme WAar aber offenbar großß. Man WAar darın SCTra-Ist die ZESAMTE Konzıilszeıit nıcht schlicht VO  —$ dem
Paradox gekennzeichnet, da{fß das Konzıil ZWAar dazu be1- dezu gefangen. Denken Sıe das Kapıtel der

Kirchenkonstitution, das über ZWeIl, drei Jahre dıe bestenhat, daß die Kıirche dem aus der Gesellschaftft
kommenden Umbruch überhaupt begegnen konnte, aber Köpfe geradezu gefesselt hat der den Streıit über dıe

„Quellen der Offenbarung”. Viele Kräftte wurden auch1ın der Verwirklichung des Konzıls dann sehr mıt sıch verbraucht. Man annn verstehen, da{fß 6S dann in anderenselbst un ihrem Reformprogramm beschäftigt Waäl, da{fß Bereichen Energıe tehlte. Man wird auch CN mUuSsSs-S$1e auf das, W as 4US5 der Gesamtgesellschaft auf S1e e1In-
SCNH, dafß zuletzt die Pastoralkonstitution „Gaudıum eldrang, höchstens reaglerte, aber iıhr die Kraft ehlte, die- spes” nıcht mehr mı1t derselben kritischen Kraft behandelt

SC  —_ Prozefß auch aktıv gestalten? wurde W1e dıe anderen Konzilsdokumente, nıcht 980858 weıl
Lehmann: Das WAar vermutlıch ıne unvermeıdliche Folge. die eıt drängte, sondern auch weıl Bischöte un Theolo-
Im Rückblick ann in  = 1U  — darüber staunen, welch HO SCH erschöpft
ßes Reformwerk verwirklıcht werden mufiste: in der
Liturgıe z. B VO  ' der Eucharistiefeier bıs ZU Bevıer.
Man mMUu einmal bedenken, WI1e viele Beschlüsse un „Grundlegende Aussagen des Konzıls
Konsensbildungen dafür nötıg Hınzu kamen dıe sınd HIS eute och nıIC genügend
Umstellungen 1n den Gemeinden, die Errichtung der Räte entdeckt”
uUuUSW un natürlich auch die (Gemelnsame Synode. Das hat
die Kräftte eın Stück weılt absorbiert. ber WIr auch Andererseıts 1St „Gaudıum et spes” offensten un

verständlichsten formuliert. Be1 den anderen Konzıilsdo-gelstig auf dıe Umbruchsjahre zuwen1g2g vorbereitet. Ich
ann miıch erinnern, da{fß Professoren WAar hervorragende kumenten hat INna  = den Eındruck, da{fß S$1e patrıstische Aus-

drücke und bıbliısche Bılder amalgamıeren, indem S$1e s$1eVorlesungen über Marxı1ısmus hielten, als aber dann dıe
Auseinandersetzungen mıt den Neomarxısten In den Hör- mehr nachsprechen, als dafß sS1e eigentliıch selber sprechen.

Dies macht iıne Relecture schwier1g.saal kam, sS1€e unfähig, darüber eın Gespräch tüh-
ren Man sah sıch einfach überrumpelt VO dem, W as Lehmann: Gerade das macht Größe un Grenzen des
aufgebrochen WAar Konzıls siıchtbar. Diıe Größe esteht In den theologisch

gepragten Partıen darın, da Eıinseıutigkeıit vermıeden unSteckt dahınter nıcht eın sehr kırchliches, SCNH WITF,
katholisches Syndrom? S1e Sagten vorhın, INan habe ıne die neuscholastische Theologie durchbrochen SOWIe

gan wurde durch dıe bıblische, patrıstische, heilsge-ruhige Rezeption erwartet Dıies konnte VO vornherein
1Ur ıllusoriısch se1n. Und WAar diese Ilusıon 1MmM Grunde schichtliche, dıe personale Perspektive, diıe vorher L1UT

and geduldet Man hat dann wahrscheinlich dienıcht eintach Austflu{fß eıner Entiremdung Katholizismus zustande gekommene Synthese glücklich darüber,Gesellschaft, die bereıts mıt der Aufklärung eingesetzt
hat? auf diese Weıse einem Konsens gefunden haben

überschätzt. Für miıch WAar ımmer eın Beıspıel dafür
Lehmann: Ich würde einıge Akzente anders seizen ber dıe Bestimmung der Kirchenmitgliedschaft. Man WAar

1im aNZCNH 1St ohl Wır sollten eiınmal deutlich skeptisch gegenüber eıner eın instıtutionellen Bestim-
SCNH, daß WITr uns die Kırche un ıhr Weıterleben ohne das MUNgS, WI1IE S1€e In der NEeEUETEN Tradıition vorgegeben Wa  —

Il Vatıkanum SAl nıcht vorstellen können. Man bemän- Verbleıiben 1m wahren Glauben der Kırche, Miıtteijer der
gelt Fehlentwicklungen. ber W as überhaupt bedeutet, Sakramente und Anerkennung der Autorıiıtät, besonders
da{fß dieses Konzıl stattgefunden hat, 1St vermutlıch VO der des Papstes Dıesen Elementen stellte INa  —_ stärker die
nıemand bıs heute abzuschätzen. Die allermeisten Pro- Geıistertfülltheit der Christen („spırıtum Christiı habentes”)
bleme haben sıch praktısch selt dem Jahrhundert auf- OTaus ber dıe Integration dieses Elements miı1ıt
ZESTAUL: ob der Zölıbat, ob der Gottesdienst oder den drei tradıtionellen 1St nıcht geleistet worden.
Verfassungsprobleme der Kırche sınd. Man mu{fß 1Ur

daran denken, WwW1e€e die Modernısmuskrise eigentlıch erst
Ist nıcht > dafß eigentlıch keines der Grundpara-

digmen bıblısch, heilsgeschichtlich, personal wederdurch das Konzıl aufgelöst wurde. ach dem Konzıl
wurde vieles Erst sıchtbar, W as latent längst andrängte. VO der Theologıe noch VO Lehramt voll rezıplert und

auch die Auseinandersetzung mI1t der Moderne theolo-
War eigentlıch das Konzıl seıner eıt selbst auf g1sch, VO Glauben her, höchstens iın Ansätzen geleistet

der SÖöhe der Probleme, die autf die Kırche eindrängten? wurde?
Lehmann: Es befand sıch sicher ın eıner Verzögerungs- Lehmann: Ich denke, dafß bereıts den Konzilstheo-
phase gegenüber der allgemeinen Entwicklung. Mır 1sSt logen ıne unausgetragene Aporıe lebte Leute WI1€E Henrı
schon bald nach dem Konzıl aufgefallen, mıt welcher de Lubac und Joseph Ratzınger überzeugt, da{ß die
Selbstverständlichkeit das Konzıl VO Gott spricht, Erneuerung der Kırche VOT allem durch die Rückkehr
sıeht INa  > eiınmal VO einıgen Passagen INn „Gaudıum et den großen Quellen VONSLALLEN gehen sollte, dıe verschüt-
<  spes ab So selbstverständlıch, W1e€e das Konzıil arüber tet un dıe VO der Patrıstık, der Liturgiewissen-
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schaft ın eindrucksvoller Weıse wıeder entdeckt worden gend entdeckt sınd. Gleiches gılt tür das Kapıtel über
Demgegenüber arl Rahner, in z auch dıe Rolle des Heılıgen In der Kırche oder für Kapıtel

Congar, Chenu, Schillebeeckx überzeugt, dafß die Kon- über das Verhältnis VO irdischer und hıiımmlischer Kır-
trontation mIıt der Moderne eınen Sanz Schritt be- che Das sınd Fragen, dıe hıs In die Konzilsforschung hın-
nötıgte. Diese Spannung 1Sst auftf dem Konzıl nıcht mehr eın bisher sehr stiefmütterlich behandelt werden.
au  en worden. Vıelleicht hätte iıne intensıvere Zal- Hat das Konzıl auch aufgrund seiıner Konzentra-sammenarbeıt be] „Gaudium GL spes” mehr dieser Aus- tıon auf Kırchenfragen die Glaubens- un Gottesirageeinandersetzung ZWUNSCN. unreflektiert nıcht eintach VOTrausSgeESELZLT, als ob alles noch

ängt das nıcht auch mıt der thematıischen Begren- auf eınem sıcheren Glaubensgrund stünde, un damıt S1€e
ZUNg des Konzıls zusammen ” Es konzentrierte sıch insge- eher verdeckt als erhellt? Es WAar doch schon ZUr eıt des
SAamı«tL auf Kırchenfragen. Das Grund- un Hauptproblem Konzıls gerade dieser (Hınter-)Grund sehr brüchig C
War aber damals schon die Glaubenstfrage. Erklären sıch worden.
nıcht auch daraus viele Probleme der Nachkonzilszeit? Lehmann: Von heute aus wırd INa  — das sehen können.
Lehmann: Das 1St nıcht leicht entscheıiden. Von der 1N - 1eweılt schon damals, möchte ıch nıcht entscheiden. Im-

Lage der Theologie her War gerade auf dem Feld merhin o1bt CS ıIn den 16 Konzilstexten ımmer wıeder Hın-
VO Kırche viel klären Es WAar doch ungeheuer befrei- weIlSse, da{fß INan auf dem Weg War diesen Fragen. In
end, dafß neben eiıner estimmten Deutung der Kıirche als „Gaudıum et spes” auch ın „Lumen gentium“ 1St nıcht

zuletzt durch die Anwesenheıt der Bischöfe aus den Län-mystischer Leıib Christı die Kategorıe des Volkes (sottes
Z Durchbruch kam Das bedeutet etzten Endes auch dern hınter dem Eısernen Vorhang viel mehr über Atheis-
eınıges für iıne Theologıe des Glaubens. Das ISt nıcht 11US un Gottesfrage worden, als ın der nach-
aAauspgeZOßCN worden In den Konsequenzen. Wıe nötıg aber konzıliaren Kırche hängengeblieben 1St Ich denke auch,
dieser Durchbruch WAar, wırd mMI1r A4aUS einer sehr frühen da{fß dıe Offenbarungskonstitution, esonders das, W as

Erinnerung deutlich. Im September 962 auf der ück- dort ZU Offenbarungsbegriff gESARLT wırd, eine Hılte ın
fahrt zZzu Studıium nach Rom traf iıch 1m Zug Sebastıan dieser Rıchtung seın könnte. ber auch In kleineren Do-
T’romp 5J, den Sekretär der theologischen Vorbereıtungs- kumenten über dıe nıchtchristlichen Religionen, über
kommission und die ausgepräagteste Autorıität 1ın der da- die Religionsfreiheit finden sıch Elemente, auf deren
malıgen römiıschen Theologie. Er meınte gerade 1mM Blick Grund INa  } weıterdenken könnte. Nur reichen S$1e alleın
auf die geplante Kırchenkonstitution: Wır haben SIt- tür ıne Antwort VO heute nıcht au  %

ZUNSCNH gehabt. Was sollen da die Bischöfte noch anderes
tun als eintach zustiımmen? S1e würden kommen un In
wenıgen Wochen werde das Konzıl Ende seiın! „Die Synode sollte selbst EeIwas sagen‘

Das soll Johannes X XII sıcher eın anderer Mann Woran lag C dafß gerade diese Elemente S1e CI -
als IT'romp auch gemeınt haben518  Interview  schaft in eindrucksvoller Weise wieder entdeckt worden  gend entdeckt sind. Gleiches gilt für das Kapitel 5 über  waren. Demgegenüber waren Karl Rahner, in etwa auch  die Rolle des Heiligen in der Kirche oder für Kapitel 7  Congar, Chenu, Schillebeeckx überzeugt, daß die Kon-  über das Verhältnis von irdischer und himmlischer Kir-  frontation mit der Moderne einen ganz neuen Schritt be-  che. Das sind Fragen, die bis in die Konzilsforschung hin-  nötigte. Diese Spannung ist auf dem Konzil nicht mehr  ein bisher sehr stiefmütterlich behandelt werden.  ausgetragen worden. Vielleicht hätte eine intensivere Zu-  HK: Hat das Konzil — auch aufgrund seiner Konzentra-  sammenarbeit bei „Gaudium et spes“ mehr zu dieser Aus-  tion auf Kirchenfragen — die Glaubens- und Gottesfrage  einandersetzung gezwungen.  unreflektiert nicht einfach vorausgesetzt, als ob alles noch  HK: Hängt das nicht auch mit der thematischen Begren-  auf einem sicheren Glaubensgrund stünde, und damit sie  zung des Konzils zusammen? Es konzentrierte sich insge-  eher verdeckt als erhellt? Es war doch schon zur Zeit des  samt auf Kirchenfragen. Das Grund- und Hauptproblem  Konzils gerade dieser (Hinter-)Grund sehr brüchig ge-  war aber damals schon die Glaubensfrage. Erklären sich  worden.  nicht auch daraus viele Probleme der Nachkonzilszeit?  Lehmann: Von heute aus wird man das so sehen können.  Lehmann: Das ist nicht leicht zu entscheiden. Von der in-  Wieweit schon damals, möchte ich nicht entscheiden. Im-  neren Lage der Theologie her war gerade auf dem Feld  merhin gibt es in den 16 Konzilstexten immer wieder Hin-  von Kirche viel zu klären. Es war doch ungeheuer befrei-  weise, daß man auf dem Weg war zu diesen Fragen. In  end, daß neben einer bestimmten Deutung der Kirche als  „Gaudium et spes“ — auch in „Lumen gentium“ — ist nicht  zuletzt durch die Anwesenheit der Bischöfe aus den Län-  mystischer Leib Christi die Kategorie des Volkes Gottes  zum Durchbruch kam. Das bedeutet letzten Endes auch  dern hinter dem Eisernen Vorhang viel mehr über Atheis-  einiges für eine Theologie des Glaubens. Das ist nicht  mus und Gottesfrage gerungen worden, als in der nach-  ausgezogen worden in den Konsequenzen. Wie nötig aber  konziliaren Kirche hängengeblieben ist. Ich denke auch,  dieser Durchbruch war, wird mir aus einer sehr frühen  daß die Offenbarungskonstitution, besonders das, was  Erinnerung deutlich. Im September 1962 auf der Rück-  dort zum Offenbarungsbegriff gesagt wird, eine Hilfe in  fahrt zum Studium nach Rom traf ich im Zug Sebastian  dieser Richtung sein könnte. Aber auch in kleineren Do-  Tromp SJ, den Sekretär der theologischen Vorbereitungs-  kumenten — über die nichtchristlichen Religionen, über  kommission und die ausgeprägteste Autorität in der da-  die Religionsfreiheit — finden sich Elemente, auf deren  maligen römischen Theologie. Er meinte gerade im Blick  Grund man weiterdenken könnte. Nur reichen sie allein  auf die geplante Kirchenkonstitution: Wir haben 80 Sit-  für eine Antwort von heute nicht aus.  zungen gehabt. Was sollen da die Bischöfe noch anderes  tun als einfach zustimmen? Sie würden kommen — und in  wenigen Wochen werde das Konzil zu Ende sein!  „Die Synode sollte selbst etwas sagen“”  HK: Das soll Johannes XXIII. — sicher ein anderer Mann  HK: Woran lag es, daß gerade diese Elemente — Sie er-  als Tromp — auch gemeint haben ...  wähnten die Konstitution über die Offenbarung, ich  Lehmann: Da bin ich nicht so sicher. Die Folge dieser  denke an die dortigen Ausführungen über den Glaubens-  akt, die mit denen in der Erklärung über die Religionsfrei-  Auffassung war jedenfalls, daß die meisten Texte von  Grund auf neu gefaßt werden mußten. Insofern war die  heit zusammenhängen — in der Nachkonzilszeit wenig  zum Zuge kamen und daß die Konstitution über die Of-  Konzentration auf die Kirche zu erklären. Aber zweifel-  los war damit die Gefahr gegeben, daß die Auseinander-  fenbarung, die ja auch für die Geschichte des Konzils  selbst eine ungeheure Bedeutung hat — jedenfalls unter  setzung vorwiegend um die Wirklichkeit der Kirche die  Dringlichkeit der Gottes- und Glaubensfrage verstellen  diesen Gesichtspunkten — auf fast verhängnisvolle Weise  vergessen 1st?  konnte. Andererseits wird die Kirche ja ganz stark gese-  hen als Grundsakrament des Heils der Welt. Die Kirche  Lehmann: Ich würde nicht sagen verhängnisvoll. Aber auf  muß sich immer in einer doppelten Transzendenzbewe-  jeden Fall waren die Wirkungen der Konzentration auf  gung überschreiten, wenn sie Kirche bleiben soll. Kirche  Lehre und Selbstverständnis der Kirche einseitig. Denn  ist einerseits nur sinnvoll, wenn sie einen ständigen Bezug  die Kirchenkonstitution selbst ist in ihren Aussagen über  eröffnet zu Gott. Auf der anderen Seite erfüllt sie ihren  das Umfeld Kirche sehr viel reicher. Die verschiedenen  Auftrag von Gott her nur, wenn sie sich selbst überschrei-  Bilder, iın denen „Lumen gentium“ über die Kirche  tet hinein in eine Menschheit, die — wie „Gaudium et spes“  spricht, sagen ja auch unmittelbar oder mittelbar etwas  sagt — von Freude und Hoffnung, von Trauer und Schrek-  aus über Gott. Das ist wenig weiterentwickelt worden.  ken erfüllt ist. Beides gehört grundlegend zur Kirche.  Aber viel praktische Arbeit leistete in dieser Richtung die  Und vieles davon ist auch ausgesagt. Es mußte zunächst  Liturgiereform, denn Gottes- und Glaubenserfahrung ge-  der Schutt weggeräumt werden, der einfach noch da war.  schieht ja zunächst für einen großen Teil der Christen im  Aber ich muß auch anmerken, daß grundlegende Aussa-  Gottesdienst und in der Feier der Sakramente. Es gibt li-  gen des Konzils, z. B. die Kirche als Geheimnis, das Ver-  turgische Texte, in denen die universale Einladung Gottes  hältnis von gemeinsamem Priestertum und Amt und die  zum Heil immer wieder vorkommt. Im vierten Hochgebet  Aussagen über die Charismen, bis heute noch nicht genü-  etwa ist auch die Suche des Menschen nach Gott aus-wähnten dıe Konstitution über die Offenbarung, ich
Lehmann: Da bın IC nıcht sıcher. Die Folge dieser denke die dortigen Ausführungen über den Glaubens-

akt; die mıt denen 1ın der Erklärung über die Religionsfrei-Auffassung WAar jedenfalls, da{fs die meılsten Texte VO

Grund auft NCUu gefaßt werden mulßfsten. Insotern WAar dıe heıt zusammenhängen In der Nachkonzilszeıit wenı1g
ZU Zuge kamen un dafß die Konstitution über dıe Of-Konzentratıon auf die Kırche erklären. ber zweıtel-

los WAar damıt dıe Getahr gegeben, dafß die Auseıilınander- tenbarung, die Ja auch für die Geschichte des Konzıls
selbst iıne ungeheure Bedeutung hat jedentallsSELZUNG vorwıegend die Wıiırklichkeit der Kırche die

Dringlichkeit der Gottes- un Glaubensfrage verstellen diesen Gesichtspunkten auf fast verhängnisvolle Weiıse
VErSCSSCNH 1st?konnte. Andererseıits wırd dıe Kırche Ja ganz stark DCdC-

hen als Grundsakrament des Heıls der Welt Dıie Kırche Lehmann: Ich würde nıcht SCn verhängnisvoll. ber auf
mu{ß sıch immer In eıner doppelten TIranszendenzbewe- jeden Fall die Wırkungen der Konzentratıon auf
Zung überschreıiten, WCNN S$1e Kırche leiıben soll Kıirche Lehre und Selbstverständnis der Kirche einseltig. Denn
1ST einerseıts 1U sınnvoll, WEenNnn S$1e eınen ständıgen ezug dıe Kırchenkonstitution selbst 1St in ihren Aussagen über
eröffnet (sott Auft der anderen Seıte erftüllt S$1e ihren das Umfeld Kırche sehr viel reicher. Dıi1e verschiedenen
Auftrag VO  —_ Gott her NUur, WECNnN s$1e sıch selbst überschrei- Bılder, In denen „Lumen gentium“ über die Kirche
telr hınein 1ın ıne Menschheıt, die W1€ „Gaudıum et spes” spricht, SCn Ja auch unmıttelbar oder miıttelbar ELWAS

Sagt VO Freude un: Hoffnung, VO Irauer un Schrek- Aaus über (GOft. Das 1St wen1g weıterentwickelt worden.
ken ertüllt 1St. Beıdes gehört grundlegend Z  —_ Kırche. ber viel praktische Arbeıit eıstete In dieser Rıchtung die
Und vieles davon 1St auch aAauSgeSagt. Es mulfste zunächst Liturgiereform, denn (sottes- und Glaubenserfahrung SC-
der Schutt weggeraum werden, der eintach noch da WAar schieht Ja zunächst für eınen großen e1] der Christen 1m
ber ich MU auch anmerken, da{fß grundlegende Aussa- Gottesdienst und In der Felier der Sakramente. Es o1bt I1-
SCH des Konzıils, dıe Kırche als Geheimnıis, das Ver- turgische Texte, in denen die unıversale Eınladung Gottes
hältnıs VO gemeınsamem Priestertum un Amt und die ZU eıl immer wıeder vorkommt. Im vierten Hochgebet
Aussagen über diıe Charısmen, bıs heute noch nıcht genuü- ELW. ISt auch dıe Suche des Menschen nach (sott aus-
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drücklich in das Gebet hineingenommen. Es 1St also auf muüssen, ob WIr die Akzente richtig DESELIZL haben, steht
dem VWege des praktischen Vollzugs durchaus einıges mCS für miıch außer 7 weıtel. Und dafß alle MSOTE Anstrengun-
WONNECN worden. SCH künftig der missionarıschen Kırche gelten, da{fßs das

Hınaus die Hecken und Zäune elementar wichtig ISt,Wır haben den Eındruck, da{fßs die Glaubens- un ebenfalls. Wır dürtfen nıcht die Kerngemeinden miıt demGottesirage heute ZWaar deutlicher gesehen wırd als VOT (GGanzen der Kırche gleichsetzen. So WI1IeE ich Kırche hıerZWanzıg Jahren. Zugleich scheint INa  - autf dem Weg der
z ın den Ballungsgebieten Frankturt erlebe, gehörtBeschäftigung damıt mehr denn Je autf die Kırche, auf das

Amt, auf die Eınhaltung VO Regeln un Vorschriften diese Aufgabe Yanz nach orn Ich ylaube NUTL, da{fß dıes
spezıfısch europälsche un esonders deutsche Probleme

seLizen un zaumt das Pterd wıeder W1€e offenbar auch in
der Vorbereıtung der kommenden Sondersynode VO

sind. ıne Kırche, die sovıel instıtutionelle Möglichkeiten
hat, 1St notwendiıgerweılse auch sehr viel mıt Selbstverwal-der talschen Seıte her auf
(ung beschäftigt. Zudem muUussen WIr beachten, da{fß der

Lehmann: Die Synodenthematık sollten WIr VO  — der Chrıst, der nıcht gottesdienstlichen un auch SC-
grundsätzlıchen rage abheben. Dıiıe Synode wiırd ıIn 12 bıs sellıgen Leben der Kirche teilnımmt, diese hauptsächlıch

Tagen nıcht viel eıt haben, azu ELWAS Substan- über das ernsehen NnUu  —_ noch als 1ıne estimmte Fassaden-
tielles SCn Ich xylaube, die Synode könnte ELWAS welt erlebt, als gesellschaftlıche Veranstaltung mi1t iıhren
Glaubwürdiges leisten, WEeNN S$1e dıe Aussagen des Konzıls obersten Repräsentanten oder als Instıtution, die durch
insgesamt un unverkürzt bekräftigt, bejaht un zugleıch hre ethischen Normen se1ın Leben oder seine Gewohnhe:i-
siıchtbar macht, auf welchem Hıntergrund die Texte NECUu ten STOr'
buchstabiert werden mussen. Dafß dieser Hintergrund die
Gottesfrage ISt, steht außer 7 weıtel. Di1e Synode aber „Ich verkenne nıIC dafß wırInterview  519  drücklich in das Gebet hineingenommen. Es ist also auf  müssen, ob wir die Akzente richtig gesetzt haben, steht  dem Wege des praktischen Vollzugs durchaus einiges ge-  für mich außer Zweifel. Und daß alle unsere Anstrengun-  wonnen worden.  gen künftig der missionarischen Kirche gelten, daß das  Hinaus an die Hecken und Zäune elementar wichtig ıst,  HK: Wir haben den Eindruck, daß die Glaubens- und  ebenfalls. Wir dürfen nicht die Kerngemeinden mit dem  Gottesfrage heute zwar deutlicher gesehen wird als vor  Ganzen der Kirche gleichsetzen. So wie ich Kirche hier  zwanzig Jahren. Zugleich scheint man auf dem Weg der  etwa in den Ballungsgebieten um Frankfurt erlebe, gehört  Beschäftigung damit mehr denn je auf die Kirche, auf das  Amt, auf die Einhaltung von Regeln und Vorschriften zu  diese Aufgabe ganz nach vorne. Ich glaube nur, daß dies  spezifisch europäische und besonders deutsche Probleme  setzen und zäumt das Pferd wieder — wie offenbar auch in  der Vorbereitung der kommenden Sondersynode — von  sind. Eine Kirche, die soviel institutionelle Möglichkeiten  hat, ist notwendigerweise auch sehr viel mit Selbstverwal-  der falschen Seite her auf.  tung beschäftigt. Zudem müssen wir beachten, daß der  Lehmann: Die Synodenthematik sollten wir von der  Christ, der nıcht am gottesdienstlichen und auch am ge-  grundsätzlichen Frage abheben. Die Synode wird in 12 bis  selligen Leben der Kirche teilnimmt, diese hauptsächlich  14 Tagen nicht viel Zeit haben, um dazu etwas Substan-  über das Fernsehen nur noch als eine bestimmte Fassaden-  tielles zu sagen. Ich glaube, die Synode könnte etwas  welt erlebt, als gesellschaftliche Veranstaltung mit ihren  Glaubwürdiges leisten, wenn sie die Aussagen des Konzils  obersten Repräsentanten oder als Institution, die durch  insgesamt und unverkürzt bekräftigt, bejaht und zugleich  ihre ethischen Normen sein Leben oder seine Gewohnhei-  sichtbar macht, auf welchem Hintergrund die Texte neu  en StÖrt. ...  buchstabiert werden müssen. Daß dieser Hintergrund die  Gottesfrage ist, steht außer Zweifel. Die Synode aber  „Ich verkenne nicht, daß wir ... in einer  sollte dazu selbst etwas sagen und dies nicht einem Doku-  Sackgasse sind”  ment überlassen, das dann ein Jahr später oder irgend-  HK: Stört,.das wäre ja gar nicht so schlecht. Aber haben  wann erscheint ...  wir uns nicht gerade ethisch in der Nachkonzilszeit die  HK: Aber in der Frage selbst: Was wäre der nächste  falschen Probleme aufgeladen, insofern als wir als katho-  Schritt?  lische Kirche weniger denn je den Ruf loswerden, Gottes  Willen verwirkliche sich vor allem in Sexual- (und fami-  Lehmann: Wir sind in den letzten Jahren, wenn wir die  Glaubens- und Gottesfrage theologisch behandelt haben,  lienethischen) Normen, so wichtig diese Bereiche auch  sind. Man hatte hier vom Konzil her eine Entwicklung in  oft sehr weit weg vom konkreten Boden geblieben, auf  ein offeneres Feld hinein mit differenzierterem Problem-  dem sich Glaubens- und Gotteserfahrung eigentlich voll-  bewußtsein vermutet.  zieht. Der nächste Schritt müßte sein, daß christliche Ge-  meinden, Zellen, auch Basisgemeinden als konkrete  Lehmann: Auch da würde ich unterscheiden zwischen  dem öffentlichen Bild der Kirche — da kann man den Ein-  Bewährungsstätten des Glaubens neu sichtbar werden.  Denn nicht wenige haben bei der Erneuerung der Glau-  druck gewinnen, es gebe nur diese Themen ...  bens- und Gottesfrage Illusionen. Die eine Illusion: Es  HK: Aber öffentliches Bild heißt in dem Fall Lehramt,  könne den einzelnen Glaubenden — auch für längere Zeit  Papst .}  — in einem institutionslosen Raum geben  Lehmann: Wenn ich aus den vielen Ansprachen des Pap-  HK: Dafür spricht auch soziologisch so gut wie nichts.  stes ın Afrika für weltweite Nachrichtendienste nur solche  Fast sämtliche Umfragedaten aus jüngerer Zeit bestätigen  das ..  Zeilen herausfische, werde ich dem, was bei einem sol-  chen Besuch geschieht, überhaupt nicht gerecht ...  Lehmann:  .. Die andere Illusion: Man nimmt Zuflucht  nur zu Kleingruppen und lockeren Gemeinschaften und  HK: Die Wirkung solcher weniger Zeilen, besonders  wenn sie sich ständig wiederholen, ist vorauszusehen .. .  setzt sie in Gegensatz zur Großkirche. Dahinter steckt na-  türlich eine Kirchenwirklichkeit: Unsere Gemeinden sind  Lehmann: Sie ist vielleicht auch von anderen kalkuliert.  zu groß und zu anonym geworden. Aber die Antithese  Ich habe in diesem Feld erhebliche Bedenken: auch gegen-  „Erlebnisgruppe gegen Institution“ reißt einen gefährli-  über dem, was uns präsentiert wird. Ich verkenne aber  chen Graben auf.  nicht, daß wir an diesem Punkt in einer Sackgasse sind.  HK: Ist dieser Graben nicht in erster Linie dadurch auf-  HK: Kardinal Döpfner hat in einer seiner letzten Reden  gebrochen, daß die Kirche gerade in der nachkonziliaren  sinngemäß gesagt, das größte Problem sei, daß die Kirche  Zeit Menschen in ihren konkreten Unsicherheiten und  den Einfluß auf die Lebensführung des einzelnen, auch  Glaubensnöten zuwenig anzusprechen verstand und da-  des Christen, verloren hat. Das hat auch — nach vielen  durch die Ab- oder Auswanderung in Erlebnisgruppen  Umfragen — wesentlich mit den falschen Problemen in  erst recht gefördert wurde oder Glaube in Gefühl und Be-  ethischen Fragen zu tun.  dürfnis einfach unbestimmt blieb?  Lehmann: Diese Entwicklung hat aber auch viele profane  Lehmann: Daß wir hier „mea culpa“ sagen und uns fragen  Hintergründe: die Pluralisierung und Individualisierungın eıner
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Denn nıcht wenıge haben be] der Erneuerung der lau- druck gewıinnen, gyebe U  —_ diese ThemenInterview  519  drücklich in das Gebet hineingenommen. Es ist also auf  müssen, ob wir die Akzente richtig gesetzt haben, steht  dem Wege des praktischen Vollzugs durchaus einiges ge-  für mich außer Zweifel. Und daß alle unsere Anstrengun-  wonnen worden.  gen künftig der missionarischen Kirche gelten, daß das  Hinaus an die Hecken und Zäune elementar wichtig ıst,  HK: Wir haben den Eindruck, daß die Glaubens- und  ebenfalls. Wir dürfen nicht die Kerngemeinden mit dem  Gottesfrage heute zwar deutlicher gesehen wird als vor  Ganzen der Kirche gleichsetzen. So wie ich Kirche hier  zwanzig Jahren. Zugleich scheint man auf dem Weg der  etwa in den Ballungsgebieten um Frankfurt erlebe, gehört  Beschäftigung damit mehr denn je auf die Kirche, auf das  Amt, auf die Einhaltung von Regeln und Vorschriften zu  diese Aufgabe ganz nach vorne. Ich glaube nur, daß dies  spezifisch europäische und besonders deutsche Probleme  setzen und zäumt das Pferd wieder — wie offenbar auch in  der Vorbereitung der kommenden Sondersynode — von  sind. Eine Kirche, die soviel institutionelle Möglichkeiten  hat, ist notwendigerweise auch sehr viel mit Selbstverwal-  der falschen Seite her auf.  tung beschäftigt. Zudem müssen wir beachten, daß der  Lehmann: Die Synodenthematik sollten wir von der  Christ, der nıcht am gottesdienstlichen und auch am ge-  grundsätzlichen Frage abheben. Die Synode wird in 12 bis  selligen Leben der Kirche teilnimmt, diese hauptsächlich  14 Tagen nicht viel Zeit haben, um dazu etwas Substan-  über das Fernsehen nur noch als eine bestimmte Fassaden-  tielles zu sagen. Ich glaube, die Synode könnte etwas  welt erlebt, als gesellschaftliche Veranstaltung mit ihren  Glaubwürdiges leisten, wenn sie die Aussagen des Konzils  obersten Repräsentanten oder als Institution, die durch  insgesamt und unverkürzt bekräftigt, bejaht und zugleich  ihre ethischen Normen sein Leben oder seine Gewohnhei-  sichtbar macht, auf welchem Hintergrund die Texte neu  en StÖrt. ...  buchstabiert werden müssen. Daß dieser Hintergrund die  Gottesfrage ist, steht außer Zweifel. Die Synode aber  „Ich verkenne nicht, daß wir ... in einer  sollte dazu selbst etwas sagen und dies nicht einem Doku-  Sackgasse sind”  ment überlassen, das dann ein Jahr später oder irgend-  HK: Stört,.das wäre ja gar nicht so schlecht. Aber haben  wann erscheint ...  wir uns nicht gerade ethisch in der Nachkonzilszeit die  HK: Aber in der Frage selbst: Was wäre der nächste  falschen Probleme aufgeladen, insofern als wir als katho-  Schritt?  lische Kirche weniger denn je den Ruf loswerden, Gottes  Willen verwirkliche sich vor allem in Sexual- (und fami-  Lehmann: Wir sind in den letzten Jahren, wenn wir die  Glaubens- und Gottesfrage theologisch behandelt haben,  lienethischen) Normen, so wichtig diese Bereiche auch  sind. Man hatte hier vom Konzil her eine Entwicklung in  oft sehr weit weg vom konkreten Boden geblieben, auf  ein offeneres Feld hinein mit differenzierterem Problem-  dem sich Glaubens- und Gotteserfahrung eigentlich voll-  bewußtsein vermutet.  zieht. Der nächste Schritt müßte sein, daß christliche Ge-  meinden, Zellen, auch Basisgemeinden als konkrete  Lehmann: Auch da würde ich unterscheiden zwischen  dem öffentlichen Bild der Kirche — da kann man den Ein-  Bewährungsstätten des Glaubens neu sichtbar werden.  Denn nicht wenige haben bei der Erneuerung der Glau-  druck gewinnen, es gebe nur diese Themen ...  bens- und Gottesfrage Illusionen. Die eine Illusion: Es  HK: Aber öffentliches Bild heißt in dem Fall Lehramt,  könne den einzelnen Glaubenden — auch für längere Zeit  Papst .}  — in einem institutionslosen Raum geben  Lehmann: Wenn ich aus den vielen Ansprachen des Pap-  HK: Dafür spricht auch soziologisch so gut wie nichts.  stes ın Afrika für weltweite Nachrichtendienste nur solche  Fast sämtliche Umfragedaten aus jüngerer Zeit bestätigen  das ..  Zeilen herausfische, werde ich dem, was bei einem sol-  chen Besuch geschieht, überhaupt nicht gerecht ...  Lehmann:  .. Die andere Illusion: Man nimmt Zuflucht  nur zu Kleingruppen und lockeren Gemeinschaften und  HK: Die Wirkung solcher weniger Zeilen, besonders  wenn sie sich ständig wiederholen, ist vorauszusehen .. .  setzt sie in Gegensatz zur Großkirche. Dahinter steckt na-  türlich eine Kirchenwirklichkeit: Unsere Gemeinden sind  Lehmann: Sie ist vielleicht auch von anderen kalkuliert.  zu groß und zu anonym geworden. Aber die Antithese  Ich habe in diesem Feld erhebliche Bedenken: auch gegen-  „Erlebnisgruppe gegen Institution“ reißt einen gefährli-  über dem, was uns präsentiert wird. Ich verkenne aber  chen Graben auf.  nicht, daß wir an diesem Punkt in einer Sackgasse sind.  HK: Ist dieser Graben nicht in erster Linie dadurch auf-  HK: Kardinal Döpfner hat in einer seiner letzten Reden  gebrochen, daß die Kirche gerade in der nachkonziliaren  sinngemäß gesagt, das größte Problem sei, daß die Kirche  Zeit Menschen in ihren konkreten Unsicherheiten und  den Einfluß auf die Lebensführung des einzelnen, auch  Glaubensnöten zuwenig anzusprechen verstand und da-  des Christen, verloren hat. Das hat auch — nach vielen  durch die Ab- oder Auswanderung in Erlebnisgruppen  Umfragen — wesentlich mit den falschen Problemen in  erst recht gefördert wurde oder Glaube in Gefühl und Be-  ethischen Fragen zu tun.  dürfnis einfach unbestimmt blieb?  Lehmann: Diese Entwicklung hat aber auch viele profane  Lehmann: Daß wir hier „mea culpa“ sagen und uns fragen  Hintergründe: die Pluralisierung und Individualisierungbens- un Gottesfrage Ilusionen. Die 1ne Ilusıion: Es ber öffentliches Bıld heißt In dem Fall Lehramt,könne den einzelnen Glaubenden auch für längere eıt
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der Lebensmöglichkeiten un Lebensstile 1STt Ja ungeheuer Lehmann: Be1i dieser Frage mu{ß ich natürlich Verschie-
orofßß: auf der eınen Seıte Konsum un Massenware, auf denes denken: eiınmal dıie theologischen Auseimander-
der anderen Seıite kann sıch der einzelne AaUus dem Rıesen- SEILZUNGEN Hans Küngs „Unftehlbar“”, WI1€e S1Ee die
angebot doch zurechtschustern, WAas haben bzw Ww1€e Offentlichkeit eın Jahrzehnt beschäftigt haben520  Interview  —— —  der Lebensmöglichkeiten und Lebensstile ist ja ungeheuer  Lehmann: Bei dieser Frage muß ich natürlich an Verschie-  groß: auf der einen Seite Konsum und Massenware, auf  denes denken: einmal an die theologischen Auseinander-  der anderen Seite kann sich der einzelne aus dem Riesen-  setzungen um Hans Küngs „Unfehlbar“, wie sie die  angebot doch zurechtschustern, was er haben bzw. wie er  Öffentlichkeit ein Jahrzehnt beschäftigt haben ...  leben will. Dies empfinden die Menschen als ungeheuer  HK: Wir waren immer der Meinung, Küng habe zwar da-  befreiend, zugleich aber sehen sie, daß durch diese Ent-  wicklung das menschliche Miteinander immer schwieriger  mit in eine seit dem Ersten Vatikanum offene Wunde ge-  troffen, aber ein im Grunde genommen falsches, von der  wird. Von daher hat es jede Erthik mit Fragen der persönli-  Glaubenssituation her nicht wirklich aktuelles ’Thema  chen Lebensführung heute schwerer.  aufgegriffen  HK: Wir möchten darin eher eine Chance sehen. Es gibt  Verhaltensunsicherheiten genug, wo kirchliche Moralver-  Lehmann: Ich glaube, daß das 'Thema selbst zur Sprache  kommen mußte. Ich bedauere aber, daß der Streit, so wie  kündigung und das seelsorgerliche Gespräch einhaken  können ...  er geführt wurde — es kam ja eigentlich zu keinem Dialog  —, relativ unergiebig gewesen ist ... Das zweite war die  Lehmann: Im Augenblick ist es so, daß über diese Themen  hohe Zahl der Amtsniederlegungen, besonders im Or-  weder viel gepredigt wird, noch die Menschen den Prie-  densklerus. Zumal nicht wenige ihr Amt niedergelegt ha-  ster viel darüber fragen. Es ist gleichsam ein Niemands-  land. Das empfinden — insofern gebe ich Ihnen recht —  ben wegen des überkommenen Priesterbildes oder wegen  eines Autoritätskonflikts. Ein drittes: Man hat sich doch  viele, besonders viele Eltern, als sehr schmerzlich. Sie  möchten Orientierungshilfe. Im übrigen aber darf man  überall recht schwer getan, die im Konzil gewonnene  Freiheit auch selbstverständlich zu praktizieren. Es gab  nicht so tun, als ob in den von Ihnen angesprochenen Fra-  gen jemand des Rätsels Lösung in der Tasche hätte.  nach dem Konzil ein dreibändiges Werk von Johann Chri-  stoph Hampe „Die Autorität der Freiheit“. Das hätte eine  Schon wenn man die simple Frage stellt, ob das ein Weg  wäre, wenn z. B. „die Pille“ vom Papst freigegeben würde,  gute Aufgabe werden können. Es ist eine verpaßte  Chance, daß man sich zu wenig bemüht hat, Autorität  was das ändere z.B. in der Bevölkerungsentwicklung,  und Freiheit in der Praxis in eins zu denken und zu brin-  wird das Gespräch sehr viel sachlicher. Wir sind gewiß  gen  durch die Verkündigung des Lehramtes in einer schwieri-  gen Lage. Ich wehre mich aber dagegen, daß in der Sache  HK: Dennoch haben wir den Eindruck, daß die Amts-  bereits alles ausdiskutiert sei und daß andere im Besitz ei-  wie die Autoritätsfrage gerade in der Nachkonzilszeit un-  ner besseren Wahrheit wären.  angemessen hochstilisiert wurde.  Lehmann: Ich kann Ihnen insoweit nicht widersprechen,  „Wir müssen Übersteigerungen im  Gefolge des I. Vatikanums wieder ins Lot  als es Situationen gibt, in denen man sich auf sehr un-  fruchtbare Weise auf die Amtsfrage fixiert. Ich finde es  bringen“  wenig weiterführend, daß wir z.B. in der ökumenischen  HK: Haben wir uns in anderer Beziehung nicht ebenfalls  Diskussion seit Jahren die Frage nach dem Amt so sehr in  falsche Probleme aufgeladen  der Mitte stehen haben müssen. Es bewegt sich ganz of-  fensichtlich nichts in diesem Punkte. Es gibt aber auch  Lehmann: Ich glaube nicht, daß die bisher genannten  nicht die umgreifenden Horizonte und Perspektiven, die  Themen falsche Probleme sind. Die gesamtgesellschaftli-  chen Veränderungen haben nirgendwo so massiv durch-  es erlaubten, diese Frage wieder in ihre Normalität einzu-  betten. In anderen Feldern ist es ähnlich. Das Zurückneh-  geschlagen wie im Bereich von Ehe und Familie. Die  Menschen empfinden die Veränderungen an keiner Stelle  men der Amts- und Autoritätsfrage in das funktionale  Leben ist offenbar ungeheuer schwierig. Wir werden  so stark wie in ihren vier Wänden. Wenn ich die beschä-  digten Ehen sehe und die Folgen daraus, dann ist es für  auch, mindestens was das päpstliche Amt betrifft, versu-  chen müssen, Übersteigerungen des 19. Jahrhunderts, gar  mich keine Frage, daß hier die allermeisten Einbrüche ge-  schehen sind. Damit will ich nicht romantisch verklären,  nicht einmal so sehr des Vatikanum I, sondern der nach-  was früher war ...  folgenden Interpretationen, ins Lot zu bringen. Auch  wenn das ungeheuer schmerzlich und mühsam ist.  HK: Vielleicht hätten wir sagen sollen: die falschen Ak-  zente gesetzt, die es erschweren, die massivsten Probleme  HK: Da die Autoritätsstruktur als ganze in der katholi-  schen Kirche in keiner Weise in Frage gestellt ist und die  in der persönlichen Lebensführung überzeugend anzuge-  hen. Wirklich falschen Problemen scheinen wir aber in ei-  hierarchische Struktur der Kirche eine personalere Auto-  nem anderen Punkt erlegen zu sein: in der Amts- und  ritätsausübung ermöglicht als sonst üblich, fragt man sich  Autoritätsfrage. Sie hat in den letzten 20 Jahren — einmal  um so mehr, warum man in der Praxis oft so ängstlich um  mehr, einmal weniger — viel Streit und viel Ängste ausge-  Autorität besorgt ist ...  löst. Es zeigt sich aber, daß weder die Autorität als solche  Lehmann: In der Tat ist vieles eine Frage der Amtsaus-  noch das Amt und die Ämterstruktur je wirklich in Gefahr  übung. Ich glaube auch nicht, daß jedenfalls ein wesentli-  waren, sondern daß das Amt — auf die Kirche als Glau-  ches kirchliches Amt heute wirklich angefochten ist. Im  bensgemeinschaft bezogen — heute stärker denn je ist.  Gegenteil! Die Menschen sind ja froh, wenn einer da ist,leben ıll Dıies empfinden die Menschen als ungeheuer Wır ımmer der Meınung, Küng habe War da-befreiend, zugleich aber sehen S1e, da{fß durch diese Ent-
wıcklung das menschliche Mıteiınander immer schwieriger mıiıt ın ıne selIt dem Ersten Vatıkanum offene Wunde SC-

troffen, aber eın 1m Grunde SCNOMMEN talsches, VO derwiırd. Von daher hat c5 ede Ethık mıt Fragen der persönlı- Glaubenssituation her nıcht wirklich aktuelles "Themachen Lebensftführung heute schwerer.
aufgegriffenWır möchten darın eher iıne Chance sehen. Es oıbt

Verhaltensunsicherheiten SCNUß, kırchliche Moralver- Lehmann: Ich gylaube, da{fß das Thema selbst ZUr Sprache
kommen mudfste. Ich bedauere aber, da{fß der Streıt, WI1€Ekündiıgung und das seelsorgerliche Gespräch einhaken

können geführt wurde kam Ja eigentliıch keinem Dıalog
relatıv unerglebig SCWECSCH ISt520  Interview  —— —  der Lebensmöglichkeiten und Lebensstile ist ja ungeheuer  Lehmann: Bei dieser Frage muß ich natürlich an Verschie-  groß: auf der einen Seite Konsum und Massenware, auf  denes denken: einmal an die theologischen Auseinander-  der anderen Seite kann sich der einzelne aus dem Riesen-  setzungen um Hans Küngs „Unfehlbar“, wie sie die  angebot doch zurechtschustern, was er haben bzw. wie er  Öffentlichkeit ein Jahrzehnt beschäftigt haben ...  leben will. Dies empfinden die Menschen als ungeheuer  HK: Wir waren immer der Meinung, Küng habe zwar da-  befreiend, zugleich aber sehen sie, daß durch diese Ent-  wicklung das menschliche Miteinander immer schwieriger  mit in eine seit dem Ersten Vatikanum offene Wunde ge-  troffen, aber ein im Grunde genommen falsches, von der  wird. Von daher hat es jede Erthik mit Fragen der persönli-  Glaubenssituation her nicht wirklich aktuelles ’Thema  chen Lebensführung heute schwerer.  aufgegriffen  HK: Wir möchten darin eher eine Chance sehen. Es gibt  Verhaltensunsicherheiten genug, wo kirchliche Moralver-  Lehmann: Ich glaube, daß das 'Thema selbst zur Sprache  kommen mußte. Ich bedauere aber, daß der Streit, so wie  kündigung und das seelsorgerliche Gespräch einhaken  können ...  er geführt wurde — es kam ja eigentlich zu keinem Dialog  —, relativ unergiebig gewesen ist ... Das zweite war die  Lehmann: Im Augenblick ist es so, daß über diese Themen  hohe Zahl der Amtsniederlegungen, besonders im Or-  weder viel gepredigt wird, noch die Menschen den Prie-  densklerus. Zumal nicht wenige ihr Amt niedergelegt ha-  ster viel darüber fragen. Es ist gleichsam ein Niemands-  land. Das empfinden — insofern gebe ich Ihnen recht —  ben wegen des überkommenen Priesterbildes oder wegen  eines Autoritätskonflikts. Ein drittes: Man hat sich doch  viele, besonders viele Eltern, als sehr schmerzlich. Sie  möchten Orientierungshilfe. Im übrigen aber darf man  überall recht schwer getan, die im Konzil gewonnene  Freiheit auch selbstverständlich zu praktizieren. Es gab  nicht so tun, als ob in den von Ihnen angesprochenen Fra-  gen jemand des Rätsels Lösung in der Tasche hätte.  nach dem Konzil ein dreibändiges Werk von Johann Chri-  stoph Hampe „Die Autorität der Freiheit“. Das hätte eine  Schon wenn man die simple Frage stellt, ob das ein Weg  wäre, wenn z. B. „die Pille“ vom Papst freigegeben würde,  gute Aufgabe werden können. Es ist eine verpaßte  Chance, daß man sich zu wenig bemüht hat, Autorität  was das ändere z.B. in der Bevölkerungsentwicklung,  und Freiheit in der Praxis in eins zu denken und zu brin-  wird das Gespräch sehr viel sachlicher. Wir sind gewiß  gen  durch die Verkündigung des Lehramtes in einer schwieri-  gen Lage. Ich wehre mich aber dagegen, daß in der Sache  HK: Dennoch haben wir den Eindruck, daß die Amts-  bereits alles ausdiskutiert sei und daß andere im Besitz ei-  wie die Autoritätsfrage gerade in der Nachkonzilszeit un-  ner besseren Wahrheit wären.  angemessen hochstilisiert wurde.  Lehmann: Ich kann Ihnen insoweit nicht widersprechen,  „Wir müssen Übersteigerungen im  Gefolge des I. Vatikanums wieder ins Lot  als es Situationen gibt, in denen man sich auf sehr un-  fruchtbare Weise auf die Amtsfrage fixiert. Ich finde es  bringen“  wenig weiterführend, daß wir z.B. in der ökumenischen  HK: Haben wir uns in anderer Beziehung nicht ebenfalls  Diskussion seit Jahren die Frage nach dem Amt so sehr in  falsche Probleme aufgeladen  der Mitte stehen haben müssen. Es bewegt sich ganz of-  fensichtlich nichts in diesem Punkte. Es gibt aber auch  Lehmann: Ich glaube nicht, daß die bisher genannten  nicht die umgreifenden Horizonte und Perspektiven, die  Themen falsche Probleme sind. Die gesamtgesellschaftli-  chen Veränderungen haben nirgendwo so massiv durch-  es erlaubten, diese Frage wieder in ihre Normalität einzu-  betten. In anderen Feldern ist es ähnlich. Das Zurückneh-  geschlagen wie im Bereich von Ehe und Familie. Die  Menschen empfinden die Veränderungen an keiner Stelle  men der Amts- und Autoritätsfrage in das funktionale  Leben ist offenbar ungeheuer schwierig. Wir werden  so stark wie in ihren vier Wänden. Wenn ich die beschä-  digten Ehen sehe und die Folgen daraus, dann ist es für  auch, mindestens was das päpstliche Amt betrifft, versu-  chen müssen, Übersteigerungen des 19. Jahrhunderts, gar  mich keine Frage, daß hier die allermeisten Einbrüche ge-  schehen sind. Damit will ich nicht romantisch verklären,  nicht einmal so sehr des Vatikanum I, sondern der nach-  was früher war ...  folgenden Interpretationen, ins Lot zu bringen. Auch  wenn das ungeheuer schmerzlich und mühsam ist.  HK: Vielleicht hätten wir sagen sollen: die falschen Ak-  zente gesetzt, die es erschweren, die massivsten Probleme  HK: Da die Autoritätsstruktur als ganze in der katholi-  schen Kirche in keiner Weise in Frage gestellt ist und die  in der persönlichen Lebensführung überzeugend anzuge-  hen. Wirklich falschen Problemen scheinen wir aber in ei-  hierarchische Struktur der Kirche eine personalere Auto-  nem anderen Punkt erlegen zu sein: in der Amts- und  ritätsausübung ermöglicht als sonst üblich, fragt man sich  Autoritätsfrage. Sie hat in den letzten 20 Jahren — einmal  um so mehr, warum man in der Praxis oft so ängstlich um  mehr, einmal weniger — viel Streit und viel Ängste ausge-  Autorität besorgt ist ...  löst. Es zeigt sich aber, daß weder die Autorität als solche  Lehmann: In der Tat ist vieles eine Frage der Amtsaus-  noch das Amt und die Ämterstruktur je wirklich in Gefahr  übung. Ich glaube auch nicht, daß jedenfalls ein wesentli-  waren, sondern daß das Amt — auf die Kirche als Glau-  ches kirchliches Amt heute wirklich angefochten ist. Im  bensgemeinschaft bezogen — heute stärker denn je ist.  Gegenteil! Die Menschen sind ja froh, wenn einer da ist,Das zweıte WAar dıeLehmann: Im Augenblick 1St > da{fß über diese Themen hohe Zahl der Amtsnıiederlegungen, besonders 1im Or-weder viel gepredigt wırd, noch die Menschen den TIC- densklerus. Zumal nıcht wenıge ihr Amt nıedergelegt ha-Ster viel darüber fragen. Es 1sSt gleichsam eın Nıemands-

land Das empfinden insotern gebe ich Ihnen recht ben SCH des überkommenen Priesterbildes oder SCNH
eınes Autoritätskonflikts. Eın drittes: Man hat sıch dochviele, besonders viele Eltern, als sehr schmer-zlich. S1e

möchten Orıjentierungshilfe. Im übrigen aber darf INa  -
überall recht schwer getLan, die 1M Konzıil CWONNCHNE
Freiheit auch selbstverständlich praktızıeren. Es gyabnıcht Cun, als ob ın den VO Ihnen angesprochenen Fra-

SCH jemand des Rätsels Lösung 1n der Tasche hätte. nach dem Konzıl eın dreibändiıges Werk VO  — Johann Chri-
stoph ampe „Die Autorität der Freiheit“. Das hätte iıneSchon wenn 111a  - die sımple rage stellt, ob das eın Weg

wäre, WEeNN „dıe Pılle“ VO apst freigegeben würde, gyute Aufgabe werden können. Es 1St ıne verpaßte
Chance, da{fß INa  —_ sıch wen1g bemüht hat, AutoritätW as das ändere 7 B 1n der Bevölkerungsentwicklung, und Freiheıit ın der Praxıs In e1Ins denken un brin-wırd das Gespräch sehr viel sachlicher. Wır sınd gewifß SCHdurch die Verkündigung des Lehramtes In eıner schwier1-

SCH Lage Ich wehre mıch aber dagegen, da{fß ın der Sache Dennoch haben WIr den Eındruck, da{ß die Amts-
bereıts alles ausdıiskutiert se1l un: da{ß andere 1mM Besıtz e1l- W1€e die Autoritätsfrage gerade In der Nachkonzıilszeit —
ner besseren Wahrheit wären. ANSCMECSSCH hochstilisiert wurde.

Lehmann: Ich ann Ihnen InSsOoWweılt nıcht wıdersprechen,„Wıiır mussen Übersteigerungen Im
Gefolge des Vatikanums wieder Ins Lot als Sıtuationen o1bt, iın denen na  — sıch auf sehr

truchtbare Weıse auf die Amtsirage 1xlert. Ich findebringen” wenıg weıterführend, da{fß WIr z. B In der ökumenischen
Haben WIr uns 1ın anderer Beziehung nıcht ebentfalls Dıskussion selt Jahren die rage nach dem Amt sehr ın

alsche Probleme aufgeladen der Miıtte stehen haben mussen. Es bewegt sıch SAaNZ of-
fensichtlich nıchts In diesem Punkte. Es o1bt aber auchLehmann: Ich ylaube nıcht, daß dıe bısher ENANNLEN nıcht die umgreıitenden Horıiızonte und Perspektiven, dıeThemen alsche Probleme sınd. Dıie gesamtgesellschaftlı-

chen Veränderungen haben nırgendwo MAaSssıv durch- c$S erlaubten, diese rage wıeder in hre Normalıtät eINZU-
betten. In anderen Feldern 1St ähnlich. Das Zurückneh-geschlagen WI1€e 1mM Bereich VO  —_ Ehe und Famılıulıe. Dıie

Menschen empfinden die Veränderungen keıner Stelle IN  — der Amts- und Autoritätsfirage In das tunktionale
Leben 1St offenbar ungeheuer schwierig. Wır werdenstark W1€e In iıhren vier Wänden. Wenn iıch die beschä-

dıgten Ehen sehe und dıe Folgen daraus, dann 1Sst für auch, mıindestens W as das päpstliıche Amt betrifft, u-
chen müssen, Übersteigerungen des 19 ahrhunderts, Sarmıch keıine rage, da{fß hier die allermeısten Einbrüche BC

schehen sınd. Damıt 111 iıch nıcht romantiısch verklären, nıcht einmal sehr des Vatıkanum I sondern der nach-
Was trüher War520  Interview  —— —  der Lebensmöglichkeiten und Lebensstile ist ja ungeheuer  Lehmann: Bei dieser Frage muß ich natürlich an Verschie-  groß: auf der einen Seite Konsum und Massenware, auf  denes denken: einmal an die theologischen Auseinander-  der anderen Seite kann sich der einzelne aus dem Riesen-  setzungen um Hans Küngs „Unfehlbar“, wie sie die  angebot doch zurechtschustern, was er haben bzw. wie er  Öffentlichkeit ein Jahrzehnt beschäftigt haben ...  leben will. Dies empfinden die Menschen als ungeheuer  HK: Wir waren immer der Meinung, Küng habe zwar da-  befreiend, zugleich aber sehen sie, daß durch diese Ent-  wicklung das menschliche Miteinander immer schwieriger  mit in eine seit dem Ersten Vatikanum offene Wunde ge-  troffen, aber ein im Grunde genommen falsches, von der  wird. Von daher hat es jede Erthik mit Fragen der persönli-  Glaubenssituation her nicht wirklich aktuelles ’Thema  chen Lebensführung heute schwerer.  aufgegriffen  HK: Wir möchten darin eher eine Chance sehen. Es gibt  Verhaltensunsicherheiten genug, wo kirchliche Moralver-  Lehmann: Ich glaube, daß das 'Thema selbst zur Sprache  kommen mußte. Ich bedauere aber, daß der Streit, so wie  kündigung und das seelsorgerliche Gespräch einhaken  können ...  er geführt wurde — es kam ja eigentlich zu keinem Dialog  —, relativ unergiebig gewesen ist ... Das zweite war die  Lehmann: Im Augenblick ist es so, daß über diese Themen  hohe Zahl der Amtsniederlegungen, besonders im Or-  weder viel gepredigt wird, noch die Menschen den Prie-  densklerus. Zumal nicht wenige ihr Amt niedergelegt ha-  ster viel darüber fragen. Es ist gleichsam ein Niemands-  land. Das empfinden — insofern gebe ich Ihnen recht —  ben wegen des überkommenen Priesterbildes oder wegen  eines Autoritätskonflikts. Ein drittes: Man hat sich doch  viele, besonders viele Eltern, als sehr schmerzlich. Sie  möchten Orientierungshilfe. Im übrigen aber darf man  überall recht schwer getan, die im Konzil gewonnene  Freiheit auch selbstverständlich zu praktizieren. Es gab  nicht so tun, als ob in den von Ihnen angesprochenen Fra-  gen jemand des Rätsels Lösung in der Tasche hätte.  nach dem Konzil ein dreibändiges Werk von Johann Chri-  stoph Hampe „Die Autorität der Freiheit“. Das hätte eine  Schon wenn man die simple Frage stellt, ob das ein Weg  wäre, wenn z. B. „die Pille“ vom Papst freigegeben würde,  gute Aufgabe werden können. Es ist eine verpaßte  Chance, daß man sich zu wenig bemüht hat, Autorität  was das ändere z.B. in der Bevölkerungsentwicklung,  und Freiheit in der Praxis in eins zu denken und zu brin-  wird das Gespräch sehr viel sachlicher. Wir sind gewiß  gen  durch die Verkündigung des Lehramtes in einer schwieri-  gen Lage. Ich wehre mich aber dagegen, daß in der Sache  HK: Dennoch haben wir den Eindruck, daß die Amts-  bereits alles ausdiskutiert sei und daß andere im Besitz ei-  wie die Autoritätsfrage gerade in der Nachkonzilszeit un-  ner besseren Wahrheit wären.  angemessen hochstilisiert wurde.  Lehmann: Ich kann Ihnen insoweit nicht widersprechen,  „Wir müssen Übersteigerungen im  Gefolge des I. Vatikanums wieder ins Lot  als es Situationen gibt, in denen man sich auf sehr un-  fruchtbare Weise auf die Amtsfrage fixiert. Ich finde es  bringen“  wenig weiterführend, daß wir z.B. in der ökumenischen  HK: Haben wir uns in anderer Beziehung nicht ebenfalls  Diskussion seit Jahren die Frage nach dem Amt so sehr in  falsche Probleme aufgeladen  der Mitte stehen haben müssen. Es bewegt sich ganz of-  fensichtlich nichts in diesem Punkte. Es gibt aber auch  Lehmann: Ich glaube nicht, daß die bisher genannten  nicht die umgreifenden Horizonte und Perspektiven, die  Themen falsche Probleme sind. Die gesamtgesellschaftli-  chen Veränderungen haben nirgendwo so massiv durch-  es erlaubten, diese Frage wieder in ihre Normalität einzu-  betten. In anderen Feldern ist es ähnlich. Das Zurückneh-  geschlagen wie im Bereich von Ehe und Familie. Die  Menschen empfinden die Veränderungen an keiner Stelle  men der Amts- und Autoritätsfrage in das funktionale  Leben ist offenbar ungeheuer schwierig. Wir werden  so stark wie in ihren vier Wänden. Wenn ich die beschä-  digten Ehen sehe und die Folgen daraus, dann ist es für  auch, mindestens was das päpstliche Amt betrifft, versu-  chen müssen, Übersteigerungen des 19. Jahrhunderts, gar  mich keine Frage, daß hier die allermeisten Einbrüche ge-  schehen sind. Damit will ich nicht romantisch verklären,  nicht einmal so sehr des Vatikanum I, sondern der nach-  was früher war ...  folgenden Interpretationen, ins Lot zu bringen. Auch  wenn das ungeheuer schmerzlich und mühsam ist.  HK: Vielleicht hätten wir sagen sollen: die falschen Ak-  zente gesetzt, die es erschweren, die massivsten Probleme  HK: Da die Autoritätsstruktur als ganze in der katholi-  schen Kirche in keiner Weise in Frage gestellt ist und die  in der persönlichen Lebensführung überzeugend anzuge-  hen. Wirklich falschen Problemen scheinen wir aber in ei-  hierarchische Struktur der Kirche eine personalere Auto-  nem anderen Punkt erlegen zu sein: in der Amts- und  ritätsausübung ermöglicht als sonst üblich, fragt man sich  Autoritätsfrage. Sie hat in den letzten 20 Jahren — einmal  um so mehr, warum man in der Praxis oft so ängstlich um  mehr, einmal weniger — viel Streit und viel Ängste ausge-  Autorität besorgt ist ...  löst. Es zeigt sich aber, daß weder die Autorität als solche  Lehmann: In der Tat ist vieles eine Frage der Amtsaus-  noch das Amt und die Ämterstruktur je wirklich in Gefahr  übung. Ich glaube auch nicht, daß jedenfalls ein wesentli-  waren, sondern daß das Amt — auf die Kirche als Glau-  ches kirchliches Amt heute wirklich angefochten ist. Im  bensgemeinschaft bezogen — heute stärker denn je ist.  Gegenteil! Die Menschen sind ja froh, wenn einer da ist,tolgenden Interpretationen, 1INS Lot bringen. uch

wWwWenn das ungeheuer schmerzlich und mühsam 1St.
Vıelleicht hätten WIr SCcCnh sollen: die talschen Ak-
SESETZL, dıie erschweren, dıe massıvsten Probleme Da die Autorıitätsstruktur als n 1ın der katholi-

schen Kırche In keiner Weiıse in rage gestellt 1St und dıein der persönlichen Lebensführung überzeugend ANZUECE-
hen Wıiırklich talschen Problemen scheinen WIr aber ın e1- hiıerarchische Struktur der Kırche iıne personalere Auto-
1C anderen Punkt erlegen seiın 1n der Amts- und rıtätsausübung ermöglıcht als üblıch, fragt INa  —_ sıch
Autoritätsirage. S1e hat ın den etzten 20 Jahren eiınmal mehr, INan In der Praxıs ofrt ängstlıch
mehr, einmal| wenıger viel Streit und viel Ängste AUSSC-

Autorität besorgt 1St520  Interview  —— —  der Lebensmöglichkeiten und Lebensstile ist ja ungeheuer  Lehmann: Bei dieser Frage muß ich natürlich an Verschie-  groß: auf der einen Seite Konsum und Massenware, auf  denes denken: einmal an die theologischen Auseinander-  der anderen Seite kann sich der einzelne aus dem Riesen-  setzungen um Hans Küngs „Unfehlbar“, wie sie die  angebot doch zurechtschustern, was er haben bzw. wie er  Öffentlichkeit ein Jahrzehnt beschäftigt haben ...  leben will. Dies empfinden die Menschen als ungeheuer  HK: Wir waren immer der Meinung, Küng habe zwar da-  befreiend, zugleich aber sehen sie, daß durch diese Ent-  wicklung das menschliche Miteinander immer schwieriger  mit in eine seit dem Ersten Vatikanum offene Wunde ge-  troffen, aber ein im Grunde genommen falsches, von der  wird. Von daher hat es jede Erthik mit Fragen der persönli-  Glaubenssituation her nicht wirklich aktuelles ’Thema  chen Lebensführung heute schwerer.  aufgegriffen  HK: Wir möchten darin eher eine Chance sehen. Es gibt  Verhaltensunsicherheiten genug, wo kirchliche Moralver-  Lehmann: Ich glaube, daß das 'Thema selbst zur Sprache  kommen mußte. Ich bedauere aber, daß der Streit, so wie  kündigung und das seelsorgerliche Gespräch einhaken  können ...  er geführt wurde — es kam ja eigentlich zu keinem Dialog  —, relativ unergiebig gewesen ist ... Das zweite war die  Lehmann: Im Augenblick ist es so, daß über diese Themen  hohe Zahl der Amtsniederlegungen, besonders im Or-  weder viel gepredigt wird, noch die Menschen den Prie-  densklerus. Zumal nicht wenige ihr Amt niedergelegt ha-  ster viel darüber fragen. Es ist gleichsam ein Niemands-  land. Das empfinden — insofern gebe ich Ihnen recht —  ben wegen des überkommenen Priesterbildes oder wegen  eines Autoritätskonflikts. Ein drittes: Man hat sich doch  viele, besonders viele Eltern, als sehr schmerzlich. Sie  möchten Orientierungshilfe. Im übrigen aber darf man  überall recht schwer getan, die im Konzil gewonnene  Freiheit auch selbstverständlich zu praktizieren. Es gab  nicht so tun, als ob in den von Ihnen angesprochenen Fra-  gen jemand des Rätsels Lösung in der Tasche hätte.  nach dem Konzil ein dreibändiges Werk von Johann Chri-  stoph Hampe „Die Autorität der Freiheit“. Das hätte eine  Schon wenn man die simple Frage stellt, ob das ein Weg  wäre, wenn z. B. „die Pille“ vom Papst freigegeben würde,  gute Aufgabe werden können. Es ist eine verpaßte  Chance, daß man sich zu wenig bemüht hat, Autorität  was das ändere z.B. in der Bevölkerungsentwicklung,  und Freiheit in der Praxis in eins zu denken und zu brin-  wird das Gespräch sehr viel sachlicher. Wir sind gewiß  gen  durch die Verkündigung des Lehramtes in einer schwieri-  gen Lage. Ich wehre mich aber dagegen, daß in der Sache  HK: Dennoch haben wir den Eindruck, daß die Amts-  bereits alles ausdiskutiert sei und daß andere im Besitz ei-  wie die Autoritätsfrage gerade in der Nachkonzilszeit un-  ner besseren Wahrheit wären.  angemessen hochstilisiert wurde.  Lehmann: Ich kann Ihnen insoweit nicht widersprechen,  „Wir müssen Übersteigerungen im  Gefolge des I. Vatikanums wieder ins Lot  als es Situationen gibt, in denen man sich auf sehr un-  fruchtbare Weise auf die Amtsfrage fixiert. Ich finde es  bringen“  wenig weiterführend, daß wir z.B. in der ökumenischen  HK: Haben wir uns in anderer Beziehung nicht ebenfalls  Diskussion seit Jahren die Frage nach dem Amt so sehr in  falsche Probleme aufgeladen  der Mitte stehen haben müssen. Es bewegt sich ganz of-  fensichtlich nichts in diesem Punkte. Es gibt aber auch  Lehmann: Ich glaube nicht, daß die bisher genannten  nicht die umgreifenden Horizonte und Perspektiven, die  Themen falsche Probleme sind. Die gesamtgesellschaftli-  chen Veränderungen haben nirgendwo so massiv durch-  es erlaubten, diese Frage wieder in ihre Normalität einzu-  betten. In anderen Feldern ist es ähnlich. Das Zurückneh-  geschlagen wie im Bereich von Ehe und Familie. Die  Menschen empfinden die Veränderungen an keiner Stelle  men der Amts- und Autoritätsfrage in das funktionale  Leben ist offenbar ungeheuer schwierig. Wir werden  so stark wie in ihren vier Wänden. Wenn ich die beschä-  digten Ehen sehe und die Folgen daraus, dann ist es für  auch, mindestens was das päpstliche Amt betrifft, versu-  chen müssen, Übersteigerungen des 19. Jahrhunderts, gar  mich keine Frage, daß hier die allermeisten Einbrüche ge-  schehen sind. Damit will ich nicht romantisch verklären,  nicht einmal so sehr des Vatikanum I, sondern der nach-  was früher war ...  folgenden Interpretationen, ins Lot zu bringen. Auch  wenn das ungeheuer schmerzlich und mühsam ist.  HK: Vielleicht hätten wir sagen sollen: die falschen Ak-  zente gesetzt, die es erschweren, die massivsten Probleme  HK: Da die Autoritätsstruktur als ganze in der katholi-  schen Kirche in keiner Weise in Frage gestellt ist und die  in der persönlichen Lebensführung überzeugend anzuge-  hen. Wirklich falschen Problemen scheinen wir aber in ei-  hierarchische Struktur der Kirche eine personalere Auto-  nem anderen Punkt erlegen zu sein: in der Amts- und  ritätsausübung ermöglicht als sonst üblich, fragt man sich  Autoritätsfrage. Sie hat in den letzten 20 Jahren — einmal  um so mehr, warum man in der Praxis oft so ängstlich um  mehr, einmal weniger — viel Streit und viel Ängste ausge-  Autorität besorgt ist ...  löst. Es zeigt sich aber, daß weder die Autorität als solche  Lehmann: In der Tat ist vieles eine Frage der Amtsaus-  noch das Amt und die Ämterstruktur je wirklich in Gefahr  übung. Ich glaube auch nicht, daß jedenfalls ein wesentli-  waren, sondern daß das Amt — auf die Kirche als Glau-  ches kirchliches Amt heute wirklich angefochten ist. Im  bensgemeinschaft bezogen — heute stärker denn je ist.  Gegenteil! Die Menschen sind ja froh, wenn einer da ist,ÖsSst Es zeıgt sıch aber, da{fß weder die Autorität als solche Lehmann: In der Tat ISt vieles iıne Frage der Amtsaus-
noch das Amt und dıe Amterstruktur Je wırklıch 1n Getahr übung Ich gylaube auch nicht, dafß jedenfalls eın wesentlı-
N, sondern da{fß das Amt auf die Kıirche als lau- ches kiırchliches Amt heute wirklich angefochten 1STt. Im
bensgemeinschaft bezogen heute stärker denn Je 1St Gegenteıl! Dıie Menschen sınd Ja froh, WEeNnNn eıner da ISt,
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der sıch mehr als andere darum kümmert,; die vielen kle1i- len, da{fß hıer eintach vieles abgebrochen 1St. Das fängt
Nne  — lebendigen Ganzheiten des kirchlichen Lebens — nıcht SS be1ı einem äulßeren Bestand VO Kenntnıssen
sammenzuhalten. Das ertordert freilich oft einen Kraft- über den Glauben, sondern beginnt bereıts be1 anthropo-
aufwand, der dıe Grenze des noch Möglıchen geht logischen Voraussetzungen. Wo eın Reichen der and
Und INan kann auch erleben, gerade WEeNN INa  > aus dem nıcht mehr verstanden wiırd, da 1St natürlich auch die EeNLTL-

Universitätsbereich ın eın solches Amt WwW1€e meılnes kommt, sprechende (jeste 1m Gottesdienst eer Wenn Leıid eınes
da{ß einem gelegentlich ın eıner geradezu iırratıonalen anderen Sar nıcht mehr wahrgenommen wırd VOT lauter
Weıse dern Ballast VO Kıirchenkritik persönlıch ENLTL- Rücksichtslosigkeıt, W as soll iıch da VO Nächstenliebe
gegengeschleudert wird. Ich frage mich: eigent- sprechen? Es geht also zunächst eintach das Durch-
lıch? buchstabieren VO  a menschlichen Grunderfahrungen,

on brauche ich auch nıcht VO  — Schuld, VO Sünde oder
„Was gesellschaftliche ufgaben Sar VO  — Beichte reden. Das heißt letztliıch Einholen der
anbelangt, sınd viele Mitchristen in ıne Gottesfrage ın radıkaler un vertieftter Form. ber der

Winterschlaf verfallen“” Weg dahıin 1St. vermutlıch weıter, als WIr uns bısher VOTSC-
stellt habenSıe haben Anfang DESART, 20 Jahre seılen tür die

Verwirklichung eınes Konzıls iıne kurze eıt Andere —- Wırd nıcht gerade deswegen die Glaubensvermitt-
gCNH, die Verwirklichung des Il Vatıkanums stehe Eerst lung, dıe Weıtergabe des Glaubens selbst ZUr immer Ze11-

Anfang. Wırd die Kırche, werden WIr alle dem Konzıl traleren Aufgabe?
nıcht Eerst dann gerecht, WenNnn WITr, gewissermalßen auf se1- Lehmann: Diese mu aber auf der Vermittlung VO  5
Ne  — Schultern weitergehend, dıe Probleme aufgreıfen, dıe
sıch heute LICUu oder, obwohl alt, ımmer noch stellen? ıbt Grunderfahrungen un Grundwissen aufbauen, WwW1€e

die Rottenburger Synode gegenwärtıg versucht. Denn mıt
65 für Sıe da iıne Reihenfolge? dem Ausblenden solcher Grunderfahrungen hängt Ja
Lehmann: Wenn ich mich auf einıge Stichworte beschrän- SAMIMMCN, dafß die Weıtergabe des Glaubens In eıner gCIA-

dezu unheimlichen Weiıse abzubrechen droht Die 1rm-ken darf, sınd VOT allem dreı Dınge Zunächst der Wan-
del 1m Selbstverständnis der Trau Man braucht sıch dazu gruppenhelter SCH mMI1r ZUuUr eıt tast uUun1sOonNO: So schwer
Salr nıcht feminiıstische Übertreibungen halten. Der WI1€e ıIn diesem Jahr WAar es noch nle. Es fehlt mehr und
Wandel betritfft die Frauen insgesamt. S1ıe SCcHh Wır tfüh- mehr das vorauszusetzende Mındestinteresse. Darüber
len uns ‚WAaTr iın der Gemeiıinde ANSCHOMMCN, sınd aber In klagen auch immer mehr alle, die In Katechese un: Jau-
der Kırche alleın gelassen. Keıne Gruppe 1St uns an bensunterweisung tätıg sınd, un ZWAarTr gleich welcher
wärtig remder als die Gruppe der Jungen Frauen. Eın Rıchtung.
Z/weıtes 1St die Vorbereıtung un Begleitung VO  —_ Ehe
Wenn iInNna  —_ vergleıicht, wıevıel eıt WIr autwenden für Wo würden Sıe anNnSsSeLZECN, 4U5S diesem negatıven
Erstkommunion un Fırmung und WI1e€e wen1g2g Hılfen WIr Kreısverkehr, der leicht Schuldzuweisungen führt (Fa
geben, WEeNnN Paare ihr gemeınsames Leben aufnehmen, miılıe, Amt, Gemeıinde), herauszutführen?
stoßen WIr auf den kritischen Punkt Und eın Drıiıttes: dıe Lehmann: Wır mUuüssen ın mancher Beziehung M SETE
Sensıbilisierung für die Verantwortung VO Christen in Arbeıt e  Z gewichten. Wır haben viele Kındergärten,den säkularen Lebensteldern. Es 1St gegenwärtıg selbst be1 aber WIr haben ohl zuwen1g2g relıg1öse Arbeıt ın uUuNnserenNsehr vielen Mıiıtwirkenden 1in einer Gemeıinde schwier1g,
diese z B tür die sehr vertlochtene Schulsituation in ih- eıgenen Kıindergärten. Wır muüssen uns selbst gründlıch

Iragen, ob WIr dıe Erzieherinnen genügend befähigen un
e Umfteld interesslieren. ast scheıint C als waäaren
viele Mitchristen, W 9a5 gesellschaftliche Aufgaben anbe- weıterbilden. Dazu 1St mehr Bereitschaft vorhanden, als

ich selbst vermuWuteie
langt, ın ıne Art Wınterschlaft gefallen. Gerade die Kern-
gemeınde mu{ wıeder mehr Wahrnehmungstfähigkeıit für
gesellschaftliche Aufgaben entwickeln. Da{fß dies nıcht „ES ıst richtig, fragen, ob nıIC v  O
1St; 1St zu eıl auch darauf zurückzuführen, da{fß das Zugänge zu Amt geschaffen werden
Mıteinander VO  —_ Gemeıinden und Verbänden nıcht tunk- müssen“
tionıert Ist bel der Weıtergabe des Glaubens nıcht über-

Ist gegenwärtig das wichtigste praktische Problem haupt 5 da{fß Bedürtnis un teilweıse wenı1gstens Inter-
nıcht dıe Weıtergabe des Glaubens selbst? Hıer scheinen eESSEC durchaus vorhanden sınd, da{ß dıe Dınge aber nıcht
Ja, tolgt INa  —_ der eıgenen Erfahrung un den Demosko- mehr zusammenkommen? Es tehlen dıe Transmıssıions-
pCN 1ın den etzten 20 Jahren, dıe größten Einbrüche riemen zwischen den Famılıen, dem Erziehungsbereich
tolgt se1in. und den Gemeıinden, oder s1e tunktionieren nıcht, und

Lehmann: Dıies verhält sıch gewiß Deswegen 1St für adurch verschärten sıch die negatıven Wırkungen.
mıch 1ın der Weıiterführung des Konzıls das wichtigste dıe Lehmann: (Ganz sıcher ISt das )as gehtohıs ın dıe
Vertiefung der zentralen Glaubenserfahrungen und auch Theorie hineın, Konzepte vorwıegend tür dıe Teıilbe-
des Glaubenswissens. Es äflßt sıch immer  wıeder teststel- reiche entworten werden. Es o1bt Konzepte für relıg1öse
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Erziehung iın der Kleinkindpädagogik, aber tehlt dem Eınsatz VO  - haupt- und ehrenamtlichen Laıen nıcht
der Anschlufß Zu Relıgionsunterricht. Der Anschlufß DAUUT: NECUEC Zugänge AAmt selbst geschaffen werden müssen.
Jugendarbeıt fehlt, ebenso der Zusammenhang mI1t der SC- In gewIlsser Weıse o1bt das ansatzweılse schon. Schauen
meındeıinternen Glaubensunterweisung. Es g1bt meılnes S1e sıch Bıographien mancher Priesteramtskandidaten
1ssens wen1g Überlegungen einem integratıven (Ge=

Der haupt- un nebenamtlıche Laıe ann den sakra-samtkonzept relıg1öser Erziehung. Das hat ZUr Folge, da{fß
INa  a} ZUerst nach Sündenböcken un Alıbıs sucht. Dabe] mental bevollmächtigten Amtsträger nıcht

Macht INa  —_ sıch nıcht Ilusionen, Wenn gelegentliıch SC-wırd nach WwW1€e VOT der Relıgionsunterricht als Hauptschul-
dıger hingestellt, ohne da{fß INa  s einen Blıck dafür hat, da{fß Sagt wırd, priesterlose Gemeıinden se]en oft esonders ak-

V, weıl die Laıen sıch dann selbst die Gemeıindeeın Religionsunterricht In der heutigen Schule ohne Un-
terstützung durch das Elternhaus un ohne Miıtgetragen- kümmern? Das ann doch keıne Dauerlösung selin.
werden durch die Gemeinde nıcht gedeıhen kann, auch Lehmann: Vielleicht sollten WITr unterscheiden. Grund-
WECNN noch gul gegeben wiırd. Wır mussen aut jeden sätzlıch un auf die Dauer haben Sıe gewinß recht. Dem
Fall auch viel mehr Elternarbeit machen. Es wahr- wıderspricht nıcht 1ne ULE Erfahrung, da{ß viele „Prle-
scheinlich wen1g, Kınder eın Dreivierteljahr auf Erstkom- sterlose Gemeıhnnden“ aus ihrem beruhigten Versorgtseın
munıo0on und Fıirmung vorzubereıiten, Wenn nıcht ZUu  —_ aufwachen und Sanz erstaunliche Fähigkeiten entwıckeln
gleichen eıt das Interesse der Eltern aktıviert werden iıch könnte Namen CcCNNECN Ich möchte darın jedoch
ann Gegenwärtig 1ST aber VOT allem Eltern zwischen eher iıne Übergangslösung sehen, denn ich ürchte auch

un 40 schwer heranzukommen. sehr die Überforderung gerade der besten ehrenamtlichen
Laıen.Sıcherung der Weıtergabe des Glaubens angesıichts

der aufgezeigten Sıtuation müßte ohl auch bedeuten: Sıe haben vorhıin DESALT, WIr se]jen kırchlich ın den
raucht eın sehr vielfältiges Amt, und raucht viele, Gemeıhnden gegenüber gesellschaftlichen Aufgaben quasıauch amtlıch verantwortliche Personen. Müssen, schon 1n den Wınterschlaf vertallen. Wenn 65 also ine grundle-

Seelsorge nıcht NUu  —_ flächendeckend, sondern Intens1v gende Fehlentwicklung der Nachkonzilszeit 1bt, dann
sıchern, nıcht auch LECUC Zugänge ZzUu Amt überlegt doch ohl dıe, daflß INa  — sıch auch aus ekklesiologischerwerden (auch Jenseılts der rage des Zölıbats)? Hypertrophie kıirchlich sehr auf sıch selbst zurückge-

OSCNH hatLehmann: Wır haben der Miıtwirkung überzeugter und
überzeugender Laıen bereıts iıne große Hılfe, esonders Lehmann:: Dıie ekklesiologische Hypertrophie sehe iıch e1-
in der Gemeıindekatechese, aber auch In der Jugendarbeıit. gentlich nıcht. Dıiıe Theologiestudenten wI1ssen heute -
Allerdings taucht In den Gemeinden fast immer ine drei1- nıger denn Je VO  —_ Kırche. Den Rückzug auf sıch selbst
tache Forderung auft: Wır sınd einverstanden miı1t einem oıbt CS allerdings. Diıesen überwinden 1St ıne der
solchen Weg, WECNN die Leute qualitfiziert sınd, sentlichsten Aufgaben hıer un: Jetzt. Dietrich Bonhoeffer
wenn S$1e gylaubwürdig sınd 1m Bliıck auf dıe sonstıge Bete1- hat einmal sınngemäfß DESAZTL Sammlung ohne Sendunglıgung Leben der Gemeinde un WECNN der Pfarrer dıe erg1ıbt Getto, Sendung ohne Sammlung wırd ZU Boule-
Begleitung mıt übernimmt. Wır haben heute insgesamt vard. Wır muüssen nach innen gehen un vertiefen und zu-
mehr pastorale Miıtarbeiter denn J© So x1bt CS in uUuNnserem gleich In die Gesellschaft hineingehen un Zeugnis geben.
Bıstum 350 Priester 1ın der Seelsorge undz 3720 Dıa- Nur > durch persönlıchen, gemeındlıch mıtgetragenen
kone, Pastoralreterenten, Gemeindereferenten un Kate- Glauben und durch Bereitschaft praktıscher Verant-
cheten. Deren Zahl aßt sıch aber nıcht unbegrenzt wortung In den Lebenszusammenhängen der Gesell-
vermehren. Und 1St sıcher riıchtig, fragen, ob neben schaft, gewınnen WIr mıssıonarısche Kraft zurück.

Anlauf ZUVFr Konzilsbilanz
Zum an der Synodenvorbereitungen
Mıiıt eıner Eucharistiefeier 1m Petersdom begıinnt Konzıilsende mıt dem Motuproprio „Apostolıca sollıcı-

November dıe VO Johannes Paul 1mM Januar dieses tudo  “ 1INSs Leben gerufen wurde. Dıie bısher einz1ıge außer-
Jahres überraschend einberutene außerordentliche oll- ordentliche Synode ftand VO bıs Oktober 969
versammlung der Bıschofssynode, die sıch bıs ZU De- ‘9 damals ging das Verhältnis VO  —; apst und Bı-
zember WEe1 Wochen lang mıt der Sıtuation der Weltkir- schofskollegium, eın Thema, das auch bei der bevorste-
che ZWanzıg Jahre nach Abschlufß des Zweıten Vatıkanı- henden Vollversammlung ine wichtige Rolle spielenschen Konzıls beschäftigen wiırd. Es andelt sıch dabe]l dürtte.

die zweıte außerordentliche Vollversammlung ın der (e- Für die Vorbereıitung dieser Vollversammlung stand VCI-
schichte der Bıschofssynode, die VO  = Paul ÜUrZ VOT glıchen miıt den etzten ‚ordentliıchen“ Bischofssynoden


